
        
            
                
            
        

    
 
   
    Thanksgiving in Sanctuary 

      

      

    Als ihr Ehemann Martin verkündet, dass er seinen Bruder Robert an ihrer Ehe teilhaben lassen will, gerät Anna Ryan in Panik. Sie flieht nach Sanctuary, wo ihre vier Kinder Spring, Winter, Summer und Autumn leben, in der Hoffnung, dort Rat zu finden. Als Martin und Robert am nächsten Tag in Sanctuary auftauchen, hat Anna sich beruhigt. Nachdem Martin ihr versichert hat, dass er Robert nicht als Ersatz für sich selbst gedacht hat, findet Anna die Idee, ihr Bett mit zwei Männern zu teilen, sehr erregend. Schließlich hat sie ihren Töchtern erzählt, zwei Männer zu haben wäre der Traum einer jeden Frau, auch wenn sie selbst nie erwartet hätte, einmal in solch einer beneidenswerten Situation zu sein.  

      

    Als jemand Winter und seinen Gefährten ein unerwartetes Geschenk macht, das ihr Leben auf den Kopf stellen wird, müssen Anna, Martin und Robert sich zusammenschließen, um ihrer wachsenden Familie Unterstützung zu bieten.  

      

    Wird Anna bereit sein, zwei Männer zu lieben, wie ihre Kinder es tun? Werden Robert und Martin Anna teilen können, ohne dass Eifersucht einen Keil zwischen sie treibt?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

    Länge: rund 19.700 Wörter  
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    URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT: 

    Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt.  

      

    Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang.  

      

    Haftungsausschluss:  

    Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen.  
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    Thanksgiving in Sanctuary 

    (Willkommen in Sanctuary 5) 

      

      

    Cooper McKenzie 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    Warme, kreisende Finger auf ihrer linken Brust und eine heiße, nasse Zunge auf ihrer rechten weckten Anna Ryan sanft. 

    „Guten Morgen, Liebling. Zeit, aus den Federn zu kommen“, flüsterte Martin. Seine basslastige Stimme war noch tiefer vom Schlaf und seiner Erregung.  

    Mit einem tiefen Atemzug verlagerte sie ihre Schultern. Als er seine Lippen um ihre harte Knospe legte, stöhnte sie und lächelte. Er kannte sie so gut. Er nahm die Spitze ihrer Brust in den Mund und saugte daran. Seine Zunge tanzte um ihren Nippel und spielte damit. Kurz schnappte sie nach Luft, als er den anderen Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen rollte. Elektrizität rauschte direkt zu ihrer Klit, die zu pulsieren begann, und ihre Pussy wurde feucht. Anna hob die rechte Hand und fuhr über den pilzförmigen Kopf der ansehnlichen Erektion ihres Ehemannes. „Oh, und dir auch einen guten Morgen.“ 

    Der Mund um ihren Nippel wurde enger und seine Hand bahnte sich ihren Weg über ihre Brust, den Bauch, bis zu ihrem Eingang. Seine Finger strichen über ihre weiche Haut der Schamlippen. Sie spreizte die Beine weiter, um ihm einen leichteren Zugang zu gewähren. 

    Vor einigen Jahren hatte sie festgestellt, dass sie mochte, wie es sich da unten ohne Haare anfühlte. Als Martin sie zum ersten Mal glattrasiert gesehen hatte, hätte er beinahe seine Zunge verschluckt. Dann hatte er sich vor sie gekniet und sie leckend und liebend zu drei intensiven Orgasmen gebracht, bevor er wieder Luft geholt hatte. Ihre dreiste Tat hatte ihr Liebesleben neu entfacht. In dieser Nacht und noch Wochen danach, war ihr Sex heißer als in all den Jahren zuvor. 

    Martin fuhr mit den Fingern über ihre äußeren Schamlippen und dann weiter zwischen ihre Beine, wo er sie offen und auf ihn wartend vorfand. Zwei seiner Finger drangen ohne zu zögern in sie ein, während er die Lippen von ihrer Brust nahm und grinste. 

    „Jemand ist geil heute Morgen.“ 

    Anna bäumte sich auf und legte die rechte Hand um seinen Schaft. „Nicht nur ich. Was hat dich heute schon so angemacht, mein Lieber?“ 

    Martin antwortete nicht. Er zog seine Finger aus ihrer Umklammerung und legte sich zwischen ihre Beine, wobei er weiter an ihrer Brust saugte. Anna nahm ihre Beine seitlich aus dem Weg und legte die Arme um ihn. Martin beugte seinen Körper und fuhr mit der runden Spitze seines Schwanzes zwischen ihren inneren Lippen hoch und runter, von der Klit bis zur Pussy. 

    „Ich hab nachgedacht“, sagte er, als sein Schwanz zum dritten Mal durch das Tal ihrer Schamlippen fuhr. 

    „Oh?“ Anna nahm die rechte Hand von ihrem Bein und fuhr durch sein braunes Haar. Die letzten paar Jahre hatten eine Menge Silber hineingemischt, aber sie ermutigte ihn, es so zu lassen. Sie fand, das Weiß fügte Würde zu dem sowieso schon guten Aussehen ihres Mannes hinzu.  

    Anna versuchte, sich darauf zu konzentrieren, was er gesagt hatte. Nach zweiunddreißig Jahren Zusammensein wusste Anna, was er zu sagen hatte, war wichtig. Martin sprach für gewöhnlich immer dann über die wichtigsten Neuigkeiten, wenn sie entspannt und liebevoll samstagmorgens zusammen waren und Zeit hatten, den ganzen Vormittag im Bett zu verbringen, wenn sie Lust dazu hatten.  

    Sie schnappte nach Luft, als sich Martins Hüften zurückzogen, bis die Spitze seines Schwanzes in den Eingang ihrer Pussy passte. Glücklich atmete sie aus, als er sich schnell und zielstrebig in sie schob, bis seine haarigen Hoden warm an ihrem Hintern geschmiegt waren. 

    „Martin?“, fragte sie, als er ihren Nippel losließ und sich zwischen ihren Beinen nicht mehr bewegte. 

    „Wo Robert jetzt kommt und bei uns wohnen wird“, sagte er, und bezog sich auf seinen Bruder, der nach fünfunddreißig Jahren in der Navy pensioniert wurde, „und die Kinder in Dreiecksbeziehungen leben, dachte ich …“ 

    Annas Magen zog sich zusammen. Er machte eine Pause, glitt mit seiner langen Erektion ein paar Mal in sie, was Wellen der Erregung durch sie schoss. Verlangen schien in ihrem Körper herumzuspringen, wie Springbohnen in einem Glas, ehe es sich in dem Lustzentrum hinter ihrer Klit sammelte. 

    „Du dachtest was?“ Er griff nach ihren Hüften und begann, gleichmäßig in sie zu stoßen, was ihren Atem beschleunigte. Sie sah in sein Gesicht und wusste plötzlich, dass, was immer er gleich sagen würde, lebensverändernd war. Er sah sehr ernst aus, aber auch sehr erregt. Seine Hüften bewegten sich schneller, erhöhten ihr Verlangen mehr und mehr. Sie würde kommen ehe er verraten hatte, was los war, wenn er nicht bald damit herauskam. 

    Martin antwortete immer noch nicht. Eine Hand glitt über ihren Oberschenkel und zwischen ihre Beine, um ihre Klit zu streicheln, was sie den Gipfel ihrer Erregung erreichen ließ. Mit rasendem Atem stöhnte Anna, als der Orgasmus sie überrollte und die Kontraktionen ihre Schultern und ihren Kopf vom Bett hoben. Martin stieß tiefer und fester zu, hielt ihren Höhepunkt aufrecht, bis er schließlich nur noch ein Mal zustieß und innehielt. Er pulsierte in ihr, als er ejakulierte. Einen Moment später brach er zusammen und ruhte schwer auf ihr.  

    Während sie sich erholten, sagte er immer noch schwer atmend: „Ich denke darüber nach, Robert zu fragen, ob er unser Dritter sein will.“ 

      

    „Kinder, ich habe euren Vater verlassen“, sagte Anna laut zu sich selbst vier Stunden später. Die Worte schmeckten gallebitter auf ihrer Zunge. Ihre ungeschminkte Verkündung traf auf Stille. Einen Moment später startete das nächste Lied vom CD-Player und füllte die Leere mit der sanften, instrumentalen Musik von Tim Janis. Anna seufzte und stoppte das Auto an der Kreuzung, die der wichtigste Orientierungspunkt auf der Fahrt nach Sanctuary war.  

    Sanctuary, North Carolina, war die kleine, versteckte Gemeinschaft in den Smokey Mountains, wo ihre drei Töchter und ihr Sohn jetzt mit ihren Männern lebten.  

    Statt die letzten paar Kilometer zu fahren, parkte Anna den Wagen und lehnte sich mit einem langen, traurigen Seufzen im Sitz zurück. 

    „So kann ich es ihnen nicht sagen. Sie werden wissen wollen, was passiert ist. Wie soll ich unseren Kindern erklären, dass ihr Vater jemand anderen in unser Bett holen will, und dass es allein ihre Schuld ist, ihm diese Idee in den Kopf gesetzt zu haben?“ 

    In den Stunden, nachdem Martin seinen Gedanken kundgetan hatte, Robert in ihr Ehebett einzuladen, waren Annas Emotionen von einem Extrem ins andere gefallen. Erst war sie über die Idee entsetzt gewesen. Dann wurde sie von Kälteschauern überrollt, weil sie befürchtete, Martin wollte sie mit Robert zusammenbringen, damit er sie verlassen konnte. Dann zitterte sie und ihr Höschen wurde feucht vor sündiger Erregung bei dem Gedanken an zwei Männer in ihrem Bett. 

    Ihre Kinder schienen alle selig vor Glück zu sein mit ihren Dreiecksbeziehungen. Könnte sowas auch bei ihr, Martin und Robert funktionieren? Oder würde es einen Riss in der Ehe verursachen, die sie bisher immer für grundsolide gehalten hatte? 

    Immerhin war Robert fünfunddreißig Jahre bei der Marine. Er war zwei Mal verheiratet gewesen. Die erste Ehe endete, als seine Frau an zu spät erkanntem Krebs starb, und die zweite, als seine Frau ihn verließ, aber Anna hatte keine Ahnung, warum. Beide Frauen waren so schlank, sexy und schön gewesen, dass sich Anna neben ihnen plump und unattraktiv gefühlt hatte. Wie kam ihr Ehemann nur darauf, Robert könnte an ihr interessiert sein? 

    „Hör auf, dir den Kopf zu zerbrechen. Du musst den Kindern gar nichts sagen, außer dass du früh da bist, um zu helfen, alles für Thanksgiving und Autumns Hochzeit vorzubereiten.“ 

    Sie überlegte, was sie tun würde, falls Martin und Robert dort auftauchen würden, aber dazu fiel ihr nichts ein. Wie sie ihren Ehemann kannte, hatte sie ein Vierundzwanzig- bis Achtundvierzigstundenfenster, bevor die beiden Männer in Sanctuary ankommen würden.  

    Sie hatten beschlossen, die Anwaltskanzlei für die ganze Woche zu schließen, um Robert zu helfen, sich in dem Apartment über der Garage einzurichten, ehe sie alle am Mittwoch nach Sanctuary hatten fahren wollen. 

    „Okay, Weib, beende deine Fahrt nach Sanctuary und versuche, deine Kinder nicht für die plötzliche Unzufriedenheit deines Gatten mit seinem Sexleben verantwortlich zu machen.“ 

      

    Zwanzig Minuten später fuhr sie auf den fast vollen Parkplatz und fand einen freien Platz zwischen einem apfelgrünen Lieferwagen und Franks und Evans Werkstatt. Nachdem sie geparkt hatte, blieb sie einen Moment sitzen und betete um die Kraft, ihre persönliche Krise vor ihren Kindern zu verbergen. 

    Als sie sich gefasst genug fühlte, stieg sie aus dem Auto. Vom Rücksitz holte sie eine übergroße Reisetasche, die sie für die nächsten paar Tage gepackt hatte. Ihr Koffer konnte warten, bis einer der Männer ihn schleppen und dorthin bringen konnte, wo sie untergebracht werden würde. 

    Sie überquerte den Parkplatz und ging Richtung Waschhaus. Beim Umsehen überraschten sie die Anzeichen für einen Neubau. Das Fundament eines größeren Hauses war über der Lichtung gegenüber des Waschhauses angefangen worden. Auch wurde an dem Blockhaus links etwas angebaut. Dort wohnten Autumn und ihre zwei Männer. Summer und ihre Ehemänner wohnten in dem zweiten Blockhaus links, und Winter und seine Männer wohnten in der einer Burg ähnelnden Steinfestung auf der anderen Seite.  

    „Mom?“ Eine leise, weibliche Stimme rief sie von der Terrasse des viktorianischen Hauses, an dem sie eben vorbeigegangen war. „Was machst du denn hier?“ 

    „Ja, Spring, deine Mutter ist hier“, sagte Anna. Das höfliche Lächeln, das sie sich im Auto ins Gesicht gezwungen hatte, wurde zu einem aufrichtigen, als sie sich zu dem viktorianischen Haus umdrehte. Ihre älteste Tochter flog buchstäblich die Stufen herunter und über den Pfad zu ihr. Sie trug einen Weidenkorb unter einem Arm, gefüllt mit Babykleidung und Windeln. Spring hielt nicht an, ehe sie ihre Mutter in die Arme genommen hatte. Anna erwiderte die Umarmung und sog begierig die Liebe auf, die darin lag. 

    „Wir haben dich nicht vor Mittwoch erwartet. Und wo sind Dad und Onkel Robert?“ 

    „Die machen den Umzug von Onkel Robert dieses Wochenende. Ich bin sicher, sie sind noch vor Donnerstag hier.“ Sie spürte, wie ihre Tochter sie forschend betrachtete, drehte sich schnell um und sah über die Lichtung, aus der das Dörfchen Sanctuary bestand. „So, wo sind meine Enkelsöhne?“ 

    „Adam und Brock haben sie mit ins Waschhaus genommen, wo sie mit den anderen Männern ein Football-Spiel ansehen. Sie glauben, das hilft den Männern, einen Bezug zu den Babys aufzubauen. Komm, wir werden heute Abend alle dort drüben essen.“  

    Spring hakte sich mit dem freien Arm bei Anna unter und sie gingen zu dem dreistöckigen, scheunenähnlichen Gebäude, das als Zentrum der kleinen Gemeinde diente. 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Du hast was gemacht?“ Robert nahm den Blick von der Straße und sah in der Fahrerkabine des gemieteten LKW zu seinem Bruder, als er auf der Umgehungsstraße um Raleigh zum Haus von Martin und Anna fuhr. 

    Martins Nachricht überwältigte ihn so sehr, dass er sich fragte, ob er an den Straßenrand fahren und parken sollte, um diese Unterhaltung zu führen. Dass Martin damit gewartet hatte, bis sie fast zu Hause waren, bestätigte nur, dass er zwar ein verdammt guter Anwalt war, aber das schlechteste Timing hatte, das Robert je erlebt hatte. 

    Der Samstagabendverkehr war so stark, dass er befürchtete, wenn er vom Highway herunterfuhr, stundenlang nicht wieder draufzukommen. Und egal wie gern er das getan hätte, konnte er auch nicht herübergreifen und seinem Bruder auf die ach so geliebte Fresse hauen, und dabei aufpassen, dem Vordermann nicht aufzufahren. 

    „Ich habe Anna heute Morgen gesagt, dass ich darüber nachdenke, dich zu unserem Dritten zu machen“, wiederholte Martin jetzt etwas langsamer und deutlicher. 

    „Und warum zum Geier tust du so etwas, ohne es vorher mit mir zu besprechen?“, fragte Robert mit knirschenden Zähnen. Er atmete tief durch, um seine Wut zu zügeln, die zum ersten Mal nach zwanzig Jahren wieder zu explodieren drohte. „Das ist etwas, das man miteinander besprechen muss.“ 

    „Weil ich wollte, dass sie den ganzen Tag darüber nachdenken kann. Nimm die nächste Ausfahrt und bieg an der Ampel rechts ab.“ 

    „Es wäre ein Wunder, wenn sie nicht längst gepackt hat und gegangen ist“, sagte Robert, setzte den Blinker und fädelte sich in die Ausfahrtspur ein.  

    „Warum sollte sie das tun? Wir haben über die Jahre öfter darüber gesprochen, einen Dreier auszuprobieren. Sie wirkte immer daran interessiert. Oder bist du es, der nicht mehr daran interessiert ist?“ 

    Robert verlagerte sein Gewicht auf dem Sitz. Sein Schwanz zuckte und wurde härter, als er es in den letzten Monaten gewesen war. Seit Janelle ihn vor drei Jahren verlassen hatte, weil sie seine angeblich perversen Neigungen hasste, was bei ihr bedeutete, Sex außerhalb des Schlafzimmers und in irgendeiner anderen Position als der Missionarsstellung, war er abstinent gewesen. Er holte sich regelmäßig einen runter, meistens bei Fantasien über Anna, die seinen Schwanz lutscht, oder die ihren Rock hebt und sich nach vorn beugt, und ihm erlaubt, sie überall und immer zu ficken. 

    „Hier links abbiegen“, sagte Martin und holte Robert aus seinen plappernden Gedanken. 

    „Und was hat sie gesagt?“ Martin sah herüber und erwischte Robert, wie er unbehaglich dreinschaute.  

    „Sie hat nichts gesagt. Bevor sie antworten konnte, klingelte das Telefon. Dritte Einfahrt links.“ Martin deutete auf das Haus, in dem Robert in absehbarer Zukunft nun wohnen würde.  

    Robert bog ein, parkte und seufzte, als er den Motor abstellte. Es war ein langer Tag gewesen. Er wollte nur noch ein weiches Bett und schlafen. Aber erst musste er es überstehen, Anna wiederzusehen. 

    „Huch“, sagte Martin, als sie ausstiegen. „Anna hat keine Lichter angelassen, das ist merkwürdig.“ 

    Robert nahm seinen kleinen Koffer von hinter dem Sitz. Es hatte genug Kleidung für die nächsten paar Tage hineingepasst. Robert stieg vom LKW und folgte seinem Bruder zur Hintertür. Er würde erstmal im Gästezimmer schlafen, bevor er das Apartment bezog.  

    An der Hintertür bemerkte er den Zettel an der Scheibe im selben Moment wie Martin. Sein Bruder schloss erst die Tür auf, bevor er den Zettel abriss. Er trat ins Haus, machte Licht, und durchschritt die große, luftige Küche. Robert folgte langsam. Er stellte den Koffer auf den Boden und wartete, bis sein Bruder die Notiz gelesen hatte. Als Martin damit fertig war, wirkte er panisch.  

    „Sie ist weg“, wisperte er heiser und ließ das Papier sinken. „Sie sagt, sie braucht Zeit zum Nachdenken.“ 

    „Wohin könnte sie gegangen sein?“ 

    „Wie ich sie kenne, ist sie in Sanctuary.“ 

    „Dann fahren wir da morgen auch hin, wenn wir den Laster abgeladen und zurückgegeben haben“, verkündete Robert, dessen innerer Militärstratege erwachte. „Wir müssen das Herz einer Frau zurückerobern.“ 

    „Also bist du noch daran interessiert, Anna mit mir zu teilen?“ 

    Robert lächelte seinen Bruder an. Sein Schwanz pochte in seinen Jeans bei dem Gedanken. „Martin, ich bin an deiner Frau interessiert, seit sich Anna an dem Abend meines Abschlusses bei der Academy mit uns beiden verabredet hatte. Schade, dass es nicht an mir ist, zu entscheiden, ob wir ein Dreiecksverhältnis haben werden oder nicht. Anna muss uns beide wollen, oder es funktioniert nicht.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 2 

      

      

      

    „Also, was ist deine wahre Geschichte?“, fragte Bridget leise, als Anna ihr half, den Tisch für das Sonntagsmittagessen zu decken.  

    Ihre Ehemänner waren in der Küche und kochten, und der Rest der Familie war noch nicht zum Essen erschienen, das in einer halben Stunde serviert werden würde. 

    „Was meinst du damit?“ Anna sah die andere Frau mit glühenden Wangen an. 

    „Dich belastet etwas, das du deinen Kindern nicht sagen willst. Falls du mit einer relativ unparteiischen Erwachsenen reden möchtest, bin ich für dich da“, sagte Bridget, ohne ihre Tätigkeit, Teller auf dem riesigen Esstisch zu verteilen, zu unterbrechen.  

    „Gestern Morgen hat mir Martin etwas gesagt, das ich nur schwer verdauen kann.“ Anna fuhr fort, Silberbesteck neben jeden Teller zu legen, während sie der Schwiegermutter ihrer Kinder um den Tisch folgte. 

    Überraschenderweise verlangte Bridget nicht sofort mehr Informationen. Nach ein paar Sekunden verstand sie, dass Bridget sie genau so behandelte, wie Anna es bei ihren Kindern getan hatte, wenn diese mit ihren Problemen zu ihr kamen. Bridget erlaubte ihr, sich in ihrem eigenen Tempo und ohne Unterbrechungen zu öffnen.  

    „Martins Bruder Robert wurde gerade von der Marine pensioniert und zieht bei uns ein. Er wird irgendeinen Beraterjob für Pharmafirmen machen. Wir sprachen darüber und da wir jede Menge Platz haben, waren wir uns einig, dass das eine gute Idee ist.“ 

    „Aha“, sagte Bridget. 

    „Aber gestern Morgen, als wir, äh, also, du weißt schon …“ Anna zögerte und überlegte, wie viel ihres Privatlebens sie Bridget wissen lassen wollte. Als Bridget lediglich nickte, fuhr sie fort. „Martin verkündete, dass er darüber nachdenkt, mit Robert und mir ein Dreiecksverhältnis anzufangen.“ 

    Bridgets Lächeln wurde breiter. „Und?“ 

    „Und das ist alles. Das Telefon klingelte, er ging unter die Dusche und ging dann, um den gemieteten LKW zu holen.“ 

    „Wo ist dann das Problem? Warum bist du abgehauen, ohne mit ihnen zu reden? Magst du Robert nicht? Oder willst du keine zwei Männer in deinem Bett, die dich lieben und verwöhnen?“ 

    Als sie sich vorstellte, was Bridget vorschlug, wurden ihre Knie weich. Sie zog einen Stuhl unter dem Tisch hervor und setzte sich seufzend. Mit den Ellbogen auf den Tisch gestützt legte sie das Kinn in ihre Hände und schloss die Augen. Hoffentlich war sie dazu fähig, ihre Gedanken so zu sortieren, dass sie nicht wie eine komplette Idiotin rüberkam, wenn sie versuchte, alles zu erklären. Immerhin hatte Bridget genau die Art von Beziehung, von der Anna immer träumte, seit sie die Ryan-Brüder im letzten Jahr auf dem College getroffen hatte.  

    „Als ich sie kennenlernte, kam Robert Martin übers Wochenende besuchen. Wir trafen uns in einem der Pubs gleich beim Campus. Nach ein paar Bier ging die Gruppe aus Freunden, mit der ich dort war, zu einer Studentenverbindungsparty, also brachten Robert und Martin mich zu Fuß nach Hause. An meiner Tür schrieb sich Martin meine Nummer in seine Handfläche und dann küssten sie beide meine Wangen. Man konnte mit ihnen wunderbar reden und ich wollte sie beide. Aber ich war keine Schlampe, und hätten die anderen Mädchen gesehen, dass morgens zwei Männer aus meinem Zimmer kommen, hätten sie mich so betitelt oder noch schlimmer. Zwei Tage später rief Martin an und ich sagte einem Treffen zu. Auch wenn Martin den größeren Teil meines Herzens hatte, war ich von Robert genauso fasziniert, der in seinem Abschlussjahr bei der Marineakademie war.“ 

    Anna seufzte, als die Erinnerungen durch sie strömten und ihr Körper mit einem sexuellen Hunger reagierte, heißer als alles, was sie seit Jahren gespürt hatte. 

    „Martin war im letzten Jahr seines Jurastudiums und ich machte mein Kunstdiplom. Ich hatte keine Lebenspläne, wollte nur einen Job finden. Das Wochenende nach unserem Abschluss ging ich mit Martin zu Roberts Abschlussfeier. In dieser Nacht tranken wir alle zu viel und ich machte mit beiden Männern rum, aber bevor wir zu weit gingen, habe ich aufgehört. Wenn ich die Wahl gehabt hätte, hätte ich die Gelegenheit zu einem Dreier sofort ergriffen. Aber jetzt? Ich bin fünfundfünfzig Jahre alt und denke manchmal, dass ich Martin im Bett nicht mehr glücklich mache. Wie zur Hölle sollte ich da zwei Männer befriedigen?“ 

    Anna blinzelte und sah sich um, ob sie immer noch allein in dem großen Raum waren. „Weder Martin noch Robert haben diesen Abend je wieder erwähnt, aber manchmal frage ich mich, was passiert wäre, hätte ich mehr Zeit mit Robert verbracht, oder wenn ich nachgegeben und Sex mit beiden gehabt hätte. Was mich dann zu der Frage bringt, ob ich trotzdem Martin geheiratet hätte. Oder hätte ich mich für Robert entschieden? Und was soll ich jetzt machen?“ 

    Bridget lächelte, erhob sich und ging zum Sideboard, wo sie zwei Gläser mit Eistee füllte. „Hast du nicht erst vor Kurzem deinen Töchtern gesagt, zwei Männer im Bett zu haben sei der Traum jeder Frau?“ Sie stellte ein Glas vor Anna ab und setzte sich wieder. 

    „Ja, aber …“ 

    „Und warst du kein bisschen neugierig wie das ist, zwei Männer zu lieben? Besonders, wo deine Kinder nun alle in solchen Beziehungen leben?“ 

    „Doch“, gab Anna leise zu. 

    „Und haben wir nicht ein Alter und eine Reife erreicht, wo wir aufhören sollten, uns darüber Gedanken zu machen, was andere Leute über uns denken oder nicht denken? Schließlich ist das Leben dazu da, ausgekostet zu werden, und ich kann dir bestätigen“, sie machte eine Pause, um zu zwinkern und wissend zu grinsen, „es gibt nichts Besseres, als von zwei Männern gleichzeitig geliebt zu werden.“ 

    Ehe Anna antworten konnte, wurde die Tür des Waschhauses aufgestoßen. Überrascht drehten sich die zwei Frauen um und sahen zwei Männer ins Haus marschieren, die dann innehielten. 

    „Anna Marie Ryan, was zur Hölle hast du dir dabei gedacht?“, rief Martin. 

    „Ich glaube, ich gehe mal nachsehen, wie weit das Essen ist“, sagte Bridget, zog sich in die Küche zurück und ließ Anna und die Männer allein. „Ich begrüße Robert später.“ 

    Anna nickte und ging einen Schritt auf ihren Ehemann zu. Sogar mit dem finsteren Gesicht und offensichtlich sauer, war ihr Mann einer der erotischsten Männer, die sie je gesehen hatte. Und der Mann neben ihm sah ihm ähnlich genug, dass man die Verwandtschaft nicht leugnen konnte. Während Martins dunkelbraunes Haar grau meliert war, hatte sich Roberts komplett weiß gefärbt. Annas Pussy zog sich zusammen bei dem Gedanken, ob sein Schamhaar wohl auch silbergrau war. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Obwohl er ihren Wagen auf dem Parkplatz gesehen hatte und wusste, dass sie sicher angekommen war, hatten sich Martins Emotionen erst beruhigt, als er seine Frau in Fleisch und Blut vor sich hatte. Als er sie mit Bridget reden sah, wandelten sich seine Gefühle in dieselbe Erleichterung und Wut wie damals, als er den sieben Jahre alten Winter für fünf Minuten in einem Laden während des Weihnachtseinkaufes verloren hatte. Damals hatte Martin seinen Sohn, nachdem er ihn gefunden hatte, erstmal für eine lange Minute fest umarmt, und ihm dann den Hintern versohlt. Und jetzt spürte er das verrückte Verlangen, seine Frau auszuziehen und ihr auf den nackten Hintern zu klatschen, bis sie versprach, ihm nie wieder eine solche Angst einzujagen. Dann würde er sie lieben, bis sich keiner von ihnen mehr bewegen konnte. 

    Als er bei ihr war, zog er sie in eine lange, feste Umarmung und dann schlug er ihr ein paar Mal auf den Hintern, bis sie protestierte. Erst dann ließ er sie los und trat zurück. „Warum, Liebling? Warum bist du gegangen, bevor du mit uns gesprochen hast?“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Lasst uns lieber nach oben gehen zum Reden“, schlug Anna vor, als sie sah, dass beide Männer Koffer trugen. Martin hatte außerdem die Reisetasche, die ihre Sexspielzeuge beinhaltete, dabei. „Ich möchte nicht, dass die Kinder mittendrin reinkommen, und Bridget und ihre Männer müssen das auch nicht mitbekommen.“ 

    Martin nickte und nahm ihre linke Hand in seine rechte. „Gute Idee. Ich glaube auch nicht, dass sie es verstehen würden, wenn sie reinkämen und sehen, wie ich den nackten Hintern ihrer Mutter verhaue, während ihr Onkel zuschaut.“ 

    Er ignorierte ihr fast lautloses, schockiertes nach Luft schnappen und sie gingen zur Treppe in der Ecke des Raumes. Robert nahm ihre rechte Hand und ging direkt hinter ihr her. Er war ihr so nah, sie konnte die Wärme spüren, die von seiner Kleidung ausging, und sein dunkles, würziges Aftershave umwehte sie. 

    „Welcher Stock?“, fragte Martin auf der ersten Ebene. 

    „Zweiter“, sagte sie automatisch. „Martin, ich denke nicht …“ 

    „Schon okay, Baby. Du denkst zu viel. Von jetzt an übernehmen wir das Denken“, unterbrach er sie. „Es sei denn, du möchtest gleich hier ausgezogen und verhauen werden.“ 

    Anna zog die Lippen über ihre Zähne, stieg in den zweiten Stock hoch und dann den Balkon entlang bis zu ihrem Zimmer. Sie hatte sich gestern gewundert, warum Bridget ihr ausgerechnet dieses Zimmer mit einem King-Size-Bett zugewiesen hatte, wo doch sonst keine anderen Gäste im Dorf waren. Jetzt verstand sie es. Bridget hatte gleich gewusst, dass etwas nicht stimmte, und hatte Anna diesen Raum gegeben, der weit genug weg vom Erdgeschoss war und ein Bett hatte, in das drei Erwachsene bequem hineinpassten.  

    Als sie drin waren, machte Robert die Tür zu und schloss sie ab. 

    Erst dann ließen die Männer Anna los. Robert trat neben Martin, sodass die Brüder ihr Schulter an Schulter gegenüberstanden. Ihr Herz begann zu rasen, als sie sie ansah. Sie waren um die zwanzig Zentimeter größer als Anna. Beide hatten breite Schultern und immer noch gut geformte Körper, allerdings hatte Martins um seine Mitte leicht zugenommen. Sie sah nach unten und bemerkte, dass beide auch Erektionen hatten, die sich gegen ihre Hosen stemmten. 

    Sie schluckte schwer, ihre Nippel wurden hart und ihre Pussy feucht bei dem verlockenden Gedanken, sie beide nackt auszuziehen und von ihnen geliebt zu werden.  

    „Ich habe dir eine Notiz hinterlassen“, wandte sie schwach ein. 

    „Die habe ich gefunden. Aber du hast nicht angerufen, und du weißt, dass man nicht einfach so abhaut.“ Martin verschränkte die Arme vor der Brust. „Ausziehen.“ 

    Zwar hatte er schon ein paar Mal in den Jahren ihrer sexuellen Experimente der ausgefalleneren Art Spanking ausprobiert, aber nie als Bestrafung.  

    „Willst du mich mit dem Paddel hauen? Jetzt? Mit Robert dabei? Und den Kindern unten im Haus?“ 

    Etwas in ihrer Stimme schien durch seine Wut zu stoßen. Er atmete tief durch und schien sich zu entspannen und ruhiger zu werden. „Anna, wir haben seit Jahren über einen Dreier gesprochen und du hast nie Nein gesagt. Im Gegenteil, du schienst immer fasziniert von der Idee. Was hat sich geändert, dass du derartig die Flucht ergreifst?“ 

    Anna drehte sich weg, unfähig, einem von ihnen in die Augen zu sehen.  

    Nach einer Minute, in der sie aus dem Fenster gestarrt hatte, sprach Anna aus, was sie nach Sanctuary getrieben hatte. „Warum hast du das vorgeschlagen, bevor Robert überhaupt bei uns wohnte? Betrügst du mich, Martin? Hast du vor, mich zu verlassen? Bringst du mir Robert als Ersatz für dich?“ 

    Anna schrie leise auf, als eine harte Hand ihre Schulter ergriff und sie herumwirbelte. Die Wut war aus Martins Gesicht gewichen und durch Sorge ersetzt worden. 

    „Wovon zur Hölle sprichst du? Verdammt, nein, ich will dich nicht verlassen und würde dich niemals betrügen. Ich habe dir gesagt, worüber ich nachgedacht habe, damit wir darüber reden können. Aber dann klingelte das Telefon. Ich hatte gehofft, dass du gestern den Tag damit verbringst, davon zu fantasieren, dass dich zwei Männer küssen und berühren und dich in jeder Stellung lieben, die uns einfallen wird. Ich wollte nicht, dass du vor Angst flüchtest.“ 

    Anna sah in seine Augen und fand nur Wahrheit darin. Er hatte wirklich die ehrenvollsten Absichten. Damit verschwand die Furcht vor dem Verlassenwerden und sie spürte nur noch dieselbe Erregung wie damals bei Roberts Abschlussfeier von der Akademie. Sie legte eine Hand in das Genick ihres Ehemannes, zog sein Gesicht zu ihr und gab ihm einen langen, tiefen, nassen Kuss, der alles miteinbezog, Lippen, Zähne und Zungen. 

    „Also hast du nicht vor, mich mit Robert zu verkuppeln und dann zu verlassen?“ 

    „Sollte er das versuchen, binde ich ihn ans Bett und wir beide verhauen seinen Hintern, bis er nicht mehr sitzen und nirgends mehr hinfahren kann, wie klingt das?“, bot Robert an und trat hinter sie.  

    Er kam so nah, dass sie seine enorme Erektion an ihrem Hintern spürte. 

    „Klingt nach einem guten Plan“, sagte Anna und lächelte ihren Ehemann an. Sie zwinkerte ihm zu und drehte sich dann zu dem einzigen Mann um, in den sie sich je noch verlieben könnte. „Wie denkst du darüber, Robert? Bist du daran interessiert, es zu versuchen? Mich mit Martin zu teilen?“ 

    Jetzt wo Martin ihre Ängste zerstreut hatte, erwachten ihre Emotionen wieder. Diesmal wurden sie zu Erregung. Ihr Höschen wurde jede Sekunde feuchter. Sie hob die Hand und streichelte mit der Fingerspitze über Roberts Unterlippe. Er öffnete den Mund und leckte daran. Sie zog eine Linie über sein Kinn, seine Kehle und seine Brust, und hielt nicht an, ehe sie die Wölbung hinter seinem Reißverschluss erreicht hatte.  

    Robert schluckte schwer, als sie über seine Erektion fuhr. „Ich sage dir, was ich Martin gestern gesagt habe“, sagte er mit leiser Stimme, tief und heiser. „Ich wollte schon mit euch beiden zusammen sein, seit dem Abend meines Abschlusses von Annapolis.“ 

    Anna begegnete seinem Blick, um die Wahrheit dieser Aussage darin zu sehen. „So lange schon? Warum hast du nie etwas gesagt?“ 

    Robert sah sie an, seine blauen Augen strahlten wie der Himmel im Frühling. „Du hast meinen Bruder geheiratet. Wie hätte ich dir sagen können, dass immer wenn ich dich sah, mein Schwanz hart wurde und ich darum kämpfen musste, nicht jedes Mal zu ejakulieren, wenn du mich nur angelächelt hast?“ 

    Heiße Aufregung raste durch Anna, und ihre ach so anständigen Gesellschaftszwänge, an die sie sich ein Leben lang gehalten hatte, fielen von ihr ab wie ein zerborstener Kokon um einen Schmetterling. In diesem Moment wollte sie nichts so sehr, wie mit diesen beiden Männern auf die elementarste Weise zusammen zu sein, die möglich war. 

    „Einfach so“, flüsterte sie in einem rauchigen, whiskeylastigen Tonfall, der beide Männer zum Stöhnen brachte. Anna seufzte und nahm die Hand von Roberts Schwanz, während die Männer sich an ihre Hüften pressten, sodass sie mit einem Zittern am ganzen Körper reagierte.  

    Ehe sie etwas gegen die heftigen sexuellen Schwingungen, die im Raum hingen, tun konnten, durchschnitt ein lautes Klopfen die Anspannung. 

    „Mom, ihr habt fünf Minuten, um am Tisch zu erscheinen, oder Bridget wird euch die Treppen herunterzerren, egal, was ihr anhabt oder auch nicht“, rief Winter durch die Tür. 

      

    





   





 

    Kapitel 3 

      

      

      

    Robert sah seinen Bruder an. „Er macht Witze, oder?“ 

    Martin schüttelte den Kopf, trat zurück und verlagerte ohne Scham seine Erektion in einen weniger sichtbaren Winkel. „Ich glaube nicht, dass ich es darauf ankommen lassen will.“ 

    Dann sah er Anna an, die ebenfalls von ihm weggerückt war. „Anna? Sie würde nicht wirklich hier hochkommen, oder?“ 

    Anna lächelte ihn über die Schulter hinweg an, während sie ihren Pulli glattstrich. „Oh doch, das würde sie. Als Mutter kannst du nicht einfach irgendwelche Drohungen aussprechen, du musst auch bereit sein, sie durch Taten zu beweisen. Ansonsten denken deine Kinder, sie können machen, was sie wollen und dich ignorieren. Und Bridget hat ihr Leben mit zwei Ehemännern und acht Kindern verbracht. Selbstverständlich meint sie es ernst.“ 

    Als sie ihm zuzwinkerte, pulsierte sein Schwanz und seine Eier zogen sich zusammen. Auf keinen Fall konnte er durch eine ganze Mahlzeit hindurch an einem Tisch mit Gott weiß wie vielen Leuten sitzen, die jede seiner Bewegungen beobachten würden, ohne sich vorher zu erleichtern.  

    „Aber wir können später wieder hochgehen und einen langen Mittagsschlaf halten“, fuhr sie fort. 

    Ihr Ausdruck spiegelte eine vorsichtige Aufregung. Es war, als ob sie sich nicht entscheiden konnte, ob sie über die Situation sprechen, oder sich einfach ausziehen und zur Sache gehen wollte. Bei diesem Gedanken zuckte sein Schwanz und Lusttropfen kamen aus seinem Schlitz. Auf keinen Fall konnte er so nach unten gehen. Er würde nicht mal durch dieses Zimmer gehen können, ohne in seine Hose zu kommen. Es war zu lange her, seit er mit einer Frau zusammen gewesen war, und die Vorstellung, sich die Frau seines Bruders zu teilen, war einfach zu verführerisch. 

    „Martin, wäre es okay, wenn ich mir Anna für ein paar Minuten borge?“ 

    Martin sah ihn einen Moment an und zuckte dann grinsend mit den Schultern. „Wie du gestern gesagt hast, es liegt ganz bei Anna. Aber ich will später dieselbe Behandlung und du siehst zu.“ 

    Robert unterdrückte ein Stöhnen bei dem Bild, das in seinem Kopf entstand, während sein Bruder zur Tür ging. „Ich freue mich darauf.“ 

    Dann drehte er sich zu seiner Schwägerin um, die wieder aus dem Fenster starrte. „Anna? Wie denkst du darüber? Bist du daran interessiert, den Dreier zu versuchen?“ Er unterdrückte den Drang, mit seiner Hand auf seine Erektion zu pressen, um Erleichterung zu bekommen. „Ich bin voll dafür, und Martin auch, aber wenn du nicht willst, werden wir nicht mehr davon reden.“ 

    Robert hielt die Luft an, während er auf Annas Antwort wartete. Obwohl er seine Hose öffnen und seinem Schwanz Luft zum Atmen geben wollte, würde er das nicht tun, bevor Anna sich entschieden hatte. Stattdessen glitt er mit der rechten Hand auf den Reißverschluss seiner Jeans und rieb mit der Handfläche über seine steinharte Erektion. Die einfache Berührung sandte Elektrizität durch seinen Körper und er zweifelte an seiner Beherrschung und befürchtete, in seine Hose zu kommen, ehe Anna sich entschieden hatte. 

    Er wollte sich selbst ohrfeigen, als sie sich umdrehte und ihn dabei erwischte.  

      

      

    * * * * 

      

      

    Als sich Anna vom Fenster umdrehte und sah, wie ihr Schwager sich durch die Hose selbst rieb, musste sie sich die Lippen lecken, um bei dem Anblick nicht zu sabbern.  

    Die pflichtbewusste Anna Ryan, die vier Kinder großgezogen hatte, im Kirchenchor sang und in ein paar Kirchenkommitees saß, die in ihrem sozialen Umfeld als perfekte Ehefrau und Mutter bekannt war, trat einen Schritt zurück. Die lüsterne Person, die übrig blieb, hungerte nach einem wilden und sexy Dreier, den die Gesellschaft ihr immer als falsch verkauft hatte. Das Schwerste war für sie, zuzugeben, dass die Vorstellung, dass Martin und Robert sie miteinander teilen wollten, sie mehr erregte als alles andere bisher. In ihrem Alter noch immer fähig zu sein, zwei Männer zu erregen, gab ihr auch einen dringend benötigten seelischen Auftrieb. 

    Aus rein instinktiver Bewegung hob sie die linke Hand und legte sie auf ihre Brust. Sie atmete schneller, als sie mit dem Finger über ihren erigierten Nippel strich, was Flammen durch sie jagte und den Brand entfachte, der in ihrer sexuellen Mitte schwelte. Roberts Augen weiteten sich, als er ihr zusah, aber er machte keine Anstalten, die Distanz zwischen ihnen zu überbrücken. Es war, als wartete er darauf, dass sie den ersten Schritt machte. 

    „Ich denke, ich würde gern das Dreiecksverhältnis ausprobieren“, wisperte sie und trat einen Schritt näher. „Aber falls es nicht funktioniert, musst du verstehen, dass ich meinen Mann nicht verlassen kann und will.“ Sie trat noch einen Schritt vor und Robert tat dasselbe. 

    Er nickte sein Einverständnis und leckte über seine Lippen. „Ich glaube nicht, dass du diese Wahl je treffen werden musst.“ 

    Sie machten noch einen Schritt, der sie neben dem Bett nur Zentimeter voneinander entfernt ließ. Ohne ein Wort nahm Anna Roberts Handgelenk und zog seine Hand von seiner Hose weg. An den angespannten Muskeln um seine Augen und Lippen erkannte sie, dass er es brauchte.  

    „Wie nah bist du dran?“ 

    „Zu nah.“ 

    „Dann sollten wir etwas dagegen unternehmen, bevor wir runter zu den anderen gehen, oder?“ Sie lächelte ihn an, als seine Hände an seinen Hosenbund glitten. 

    „Okay.“ 

    „Nach dem Essen werden wir mit Martin wieder hochgehen und den ganzen Nachmittag spielen. Ich glaube nicht, dass Bridget etwas dagegen hat.“ Langsam öffnete sie seinen Reißverschluss und es kamen schwarze Boxers zum Vorschein. Ihr Lächeln wurde breiter, als er seufzte. „Besser?“ 

    „Nicht wirklich, aber jetzt werde ich zumindest nicht mehr in meine Hosen kommen“, sagte er angespannt. 

    „Küss mich“, befahl sie sanft, als er in seine Hose griff und seine Erektion herausholte. 

    „Ja, Ma’am“, sagte Robert und senkte den Kopf, als sie zu ihm aufsah. 

    Sie machte den letzten halben Schritt, der sie noch separierte, und er legte die Arme um sie und zog sie an sich. Sie spürte seinen Schwanz zucken und an ihren Bauch drücken, was eine bebende Erregung durch sie schickte. Seine Lippen strichen über ihre, bevor er sie küsste. Der Kuss war alles andere als zögerlich. Es war das erste Treffen zweier Körper, die kaum abwarten konnten, was als Nächstes kam. Als Robert nicht auf mehr drängte als einem simplen Lippen-auf-Lippen-Kuss, öffnete Anna die ihren, stieß ihre Zunge zwischen seine Lippen und fuhr über seine Zähne. Aber anstatt ihre Einladung zu erwidern, den Kuss zu vertiefen, zog sich Robert zurück.  

    „Ich kann nicht“, sagte er schwer atmend. „Wenn wir so weitermachen, werde ich kommen und deinen schönen Pulli versauen.“ 

    „Nur von einem Kuss?“ Anna wusste nicht, was sie mehr überraschte, seine totale Offenheit über die Situation, oder dass sie in der Lage war, ihn nur durch einen Kuss so weit zu kriegen. 

    „Ja, von einem Kuss. Ich habe dich mehr als mein halbes Leben lang gewollt, Anna Ryan. Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir einen runterholen musste, nachdem ich nur mit dir telefoniert hatte. Du, meine Liebe, bist eine wahnsinnig sexy Frau.“ 

    Anna war von seinen Worten begeistert. Sie erzitterte, als warme, feste Hände ihre Hinterbacken drückten und dann ihren Rücken hoch strichen. Als sie auf ihren Schultern liegen blieben und leicht nach unten drückten, folgte sie begierig dem subtilen Hinweis. 

    Sie setzte sich auf die Bettkante, legte die Arme um seine Oberschenkel und zog ihn näher, damit sie die Spitze seines Schwanzes lecken konnte. Sie öffnete die Lippen und leckte über den Schlitz. Er schnappte nach Luft und sie lächelte, als er einen langen, tiefen Laut von sich gab.  

    Sie leckte wieder über die Spitze und betrachtete sich dann den ersten erigierten Schwanz außer dem ihres Mannes, den sie in mehr als dreißig Jahren gesehen hatte. Sein Penis war etwas länger und dicker als Martins, aber genauso schön. Der Kopf war tiefrot und Venen verliefen über die elfenbeinfarbige Länge. 

    Da sie wusste, wie Martin Blowjobs mochte, legte sie die Hand um Roberts Schaft und nahm nur die Spitze zwischen ihre Lippen und begann, sanft zu saugen. Dafür erhielt sie ein weiteres Stöhnen von Robert und seine Hände lagen schwer auf ihren Schultern. 

    Nachdem sie eine Weile ihre Zunge um den Kopf kreisen gelassen hatte, leckte sie über ihre Lippen und nahm ihn so tief auf, wie sie konnte, ohne den Würgereiz auszulösen. Die Lippen um seinen Schaft gepresst, bewegte sie ihren Kopf und ihre Hand abwechselnd entlang seiner harten Länge.  

    „Oh, verdammt“, stöhnte er. „Das ist so gut, Baby. Ich bin kurz davor.“ 

    Es dauerte nur eine Minute, ehe er mit den Händen durch ihr Haar wühlte und ihren Kopf festhielt, während seine Hüften vorschnellten und er mit einem Schrei kam. Anna schluckte seinen Samen und säuberte seine Länge vorsichtig und sanft. Schließlich zog er sich mit einem glücklichen Seufzen zurück. 

    „Verdammt, das war fantastisch“, sagte er und sank auf das Bett neben ihr. Er zog sie in seine Arme, legte sie beide auf das Bett und hielt sie fest. „Noch nie bin ich so heftig und so schnell gekommen.“ 

    Anna lächelte, aber sagte nichts. Sie schloss die Augen, entspannte sich in der Umarmung des Mannes und genoss den Moment. Irgendwann würde sie ihm erzählen, dass Martin schon immer gesagt hatte, dass ihr Mund tödlich sei, vor Gericht genau wie im Bett. 

    „Ich kann es kaum erwarten, zuzusehen, wie du das mit Martin machst.“ 

    Nach ein paar Minuten der Stille küsste er Anna auf den Kopf. Er stand auf, arrangierte seine Kleidung und zog Anna vom Bett.  

    „Komm, süße Anna, ich hab Hunger, und bin sicher, dass unsere fünf Minuten schon vor fünf Minuten vorbei waren“, sagte er, nahm Annas Hand und ging zur Tür. 

    Als die die Tür öffneten und auf den Balkon traten, sah Anna in den Essbereich und suchte nach ihrem Ehemann. Sie war schockiert, als alle Augen sich auf sie richteten. Hitze stieg in ihr Gesicht und als sie unten waren, schlich sie hinter Robert her und versteckte sich hinter ihm.  

    „Onkel Robert, wir wussten gar nicht, dass du hier bist.“ Spring stand auf, eilte durch den Raum und umarmte den Mann, der immer noch Annas Hand hielt.  

    Anna zog ihre Hand fort, als Summer, Autumn und Winter ihrer Schwester folgten. Jedes der erwachsenen Kinder umarmte ihn und drückte seine Freude über Roberts Erscheinen aus. Überraschenderweise kommentierte niemand den Umstand, dass er und Anna eine ganze Weile oben allein gewesen waren. Oder hatte Martin bereits die Neuigkeiten über ihren neuen Beziehungsstatus mitgeteilt? 

    Anna war nicht sicher, ob sie ihre Kinder über ihr Liebesleben auf dem Laufenden halten wollte. Plötzlich fühlte sie sich unwohl und ging zu ihrem Ehemann, drückte ihm einen Kuss auf die Lippen und setzte sich auf den leeren Stuhl neben ihm. Einen Moment später setzte sich Robert an ihre andere Seite. 

    „Hört mal alle her, das ist Robert, mein Bruder. Robert, das hier ist der Sullivan-Clan, zu dem wir jetzt auch beigetragen haben.“ Martin übernahm die Vorstellung, während den beiden Zuspätkommern das Essen rübergereicht wurde. „Adam und Brock sind mit Spring verheiratet. Sie haben zwei kleine Jungs, Ian und Jack, die da drüben im Laufstall schlafen.“ Martin wartete, bis Adam und Brock ihre Hände hoben und anzeigten, dass sie an Springs Seiten saßen, bevor er weitermachte. 

    „Cole und Dawson sind mit Summer verheiratet.“ Die beiden Männer hoben die Hände neben ihrer Frau.  

    „Evan und Frank werden Autumn an Thanksgiving heiraten, und Garrett und Hawk gehören zu Winter. Bridget ist die erstaunliche Mutter des Clans und ihre Ehemänner sind Thomas und Michael.“ 

    Martin sah über den Tisch und dann zu Anna. „Siehst du, ich hab doch gesagt, ich kann es“, sagte er stolz. 

    Anna konnte das Lachen nicht stoppen, das ihr entkam. „Ja, mein Lieber, du kannst es. Tut mir leid, dass ich daran gezweifelt habe. Aber du hast nicht dazugesagt, dass Summer fast im fünften Monat schwanger ist und wahrscheinlich noch vor Weihnachten gebären wird, und dass Autumn fast im zweiten Monat ist und sie beide männliche Zwillinge haben werden.“ 

    Martin starrte sie schockiert an. „Wusste ich, dass Autumn schwanger ist?“ 

    „Das bezweifle ich, Martin“, sagte Evan und er und Frank sahen ihre zukünftige Frau an. „Denn sie hat es nicht mal uns erzählt.“ 

    „Hab ich nicht? Ups, mein Fehler.“ Autumn kicherte und sah ihre Männer an. „Also, ich bin schwanger.“ 

    Die beiden Männer kuschelten sich an sie und fingen an so schnell Fragen zu stellen, dass sie mit dem Antworten nicht hinterher kam. „Entschuldigt uns bitte, wir werden diese Unterhaltung zu Hause weiterführen“, sagte sie schließlich und erhob sich von ihrem Stuhl.  

    Adam, Brock und Spring begannen Teller zu stapeln und den Tisch abzuräumen, während die anderen Sullivan-Geschwister sich verteilten. Nur Summer und Winter blieben. Sie setzten sich gegenüber dem Trio, das noch da war. 

    „Okay, was ist hier los?“, fragte Winter nach einer langen, unangenehmen Stille.  

    „Was meinst du?“ Anna schob ihren nur halb leergegessenen Teller zur Seite. 

    „Ich glaube, was der Wortkünstler so unbeholfen zu fragen versucht, ist, ob du, Dad und Onkel Robert vorhabt, uns im Dreiecksbeziehungshimmel zu treffen?“ Summer stellte einen Ellbogen auf den Tisch und legte das Kinn auf ihre Handfläche.  

      

    





   





 

    Kapitel 4 

      

      

      

    Annas Gesicht brannte noch heißer und sie sah auf ihren Schoß. Irgendwann beim Essen hatten ihre Männer die Arme neben ihr auf ihren Schoß gelegt und dann die Hände auf ihren Beinen ruhen lassen. Jetzt verlagerten sie die Hände und begannen, mit den Handflächen Annas Innenschenkel zu streicheln. 

    „Und was, wenn dem so wäre?“, hörte sie Martin sagen. Er klang nicht verteidigend, sondern ziemlich neugierig. „Würde das euch Kinder belasten?“ 

    „Gar nicht. Ich glaube, das wäre super“, sagte Winter. 

    „Und Mom, du hast zu uns Mädels gesagt, einen zweiten Mann zu haben, sei der Traum jeder verheirateten Frau“, sagte Summer mit einem Grinsen. 

    „Das hast du gesagt?“, fragte Robert und seine Hand glitt höher, bis sein kleiner Finger auf die Schamlippen über ihrer Klit drückte. 

    „Ja“, antwortete Anna. Ihre Erregung wurde immer schlimmer, weil Martins kleiner Finger dazukam und auf ihre Mitte presste. „Kinder, wir müssen später darüber reden. Jetzt werde ich erstmal nach oben gehen und ein Mittagsschläfchen halten.“ 

    Damit schob sie den Stuhl nach hinten und die Hände, die mit ihr gespielt hatten, fielen zur Seite. Ohne einen Blick, ob ihre Männer ihr folgten, machte sie sich auf den Weg zurück, den sie vor einer halben Stunde gekommen war. Als sie die Treppe hinaufstieg, musste sie grinsen, weil sie zwei Stühle über den Boden kratzen hörte und sie ihre Männer sah, die durch den Raum marschierten und ihr folgten. Sie wünschte, sie hätte die Zeit für eine Dusche und um irgendwas Verführerisches anzuziehen, aber dann fiel ihr ein, dass sie nichts mitgebracht hatte, das sexy war. Außerdem, so geil wie Robert gewesen war, hätte sie eh nicht lange an, was auch immer sie tragen würde. Also sollte sie sich vielleicht einfach ausziehen, sobald sie im Zimmer war, und sich darüber keine Sorgen machen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Martin sah seinen Bruder an, als sie die Treppen hochstiegen. „Was hat sie mit dir gemacht? Vorhin, meine ich.“ 

    „Den besten Blowjob den ich je hatte.“ 

    „Oh ja. Anna bläst wie keine andere.“ 

    „Ich würde gern mit ihr spielen, während sie dich bläst“, sagte Robert und klang, als würde er um Erlaubnis bitten. 

    Sie hatten ihr Stockwerk erreicht. Statt direkt ins Zimmer zu gehen, stoppte Martin und sah seinen Bruder an. „Wenn das funktionieren soll, müssen wir alle gleichberechtigt sein. Klar wird es dazu kommen, dass einer von uns oder Anna eine bestimmte Sache vorhat, aber du musst nicht glauben, dass du jemals um Erlaubnis fragen musst, wenn du sie verwöhnen willst.“ 

    Robert nickte. „Es wird etwas dauern, bis ich mich daran gewöhnt habe.“ 

    „Das geht uns allen so, Bruder“, sagte Martin und sie gingen weiter. „Anna hat all diese Bücher über Dreier gelesen und ich bin sicher, sie hat auch mit den Mädels darüber gesprochen. Sie weiß aber nicht, dass ich mich auch bei Thomas und Michael nach Hinweisen erkundigt habe, was das Dreiecksleben angeht. Deren wichtigster Rat war, dass Kommunikation der Schlüssel ist. Wenn wichtige Entscheidungen anstehen, treffen wir sie zusammen. Wir als Männer müssen Regeln festlegen und zusammenhalten, damit sie auch eingehalten werden. Und wenn einer von uns mit Anna allein sein will, darf der andere nicht eifersüchtig reagieren, denn er kann dasselbe zum Beispiel am nächsten Tag oder so tun. Sie haben auch gesagt, dass wir immer Annas Bedürfnisse vor unsere eigenen stellen sollen.“ 

    „Klingt alles sehr vernünftig. Gehen wir also rein und reden erst mit unserer Frau, oder lieben wir sie bis zur Erschöpfung und reden später?“ 

    Martin grinste und hob als Antwort eine Augenbraue. 

    Robert lachte. „Ja, das hab ich mir gedacht.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Anna wusste nicht, was sie mit sich selbst anfangen sollte, während sie wartete, also ging sie im Zimmer auf und ab. Ihr war klar, was von ihr erwartet wurde und der Gedanke, sich zwei Männern hinzugeben, erregte sie immer mehr. Aber sie befürchtete, dass die beiden sich doch noch gegen die Idee entscheiden könnten. Oder dass Robert nach einem Blick auf ihren nackten Körper seine Sachen schnappen und nach D.C. zurückeilen würde. 

    Immerhin war sie nicht mehr dasselbe dünne, aber kurvige kleine Ding wie im College. Sie hatte Kinder geboren und war gereift, und musste zugeben, wenn sie in den Spiegel sah, dass sie sich nicht so gut gehalten hatte, wie es möglich gewesen wäre. Aber sie war als Lady erzogen worden, und von der Wiege an hatte sie gelernt, dass Ladys nicht schwitzen, besonders im Süden, was so gut wie unmöglich war, wenn die Temperaturen über dreißig Grad betrugen und die Luftfeuchtigkeit vierzig Prozent und höher. 

    Sie machte einen Satz, als die Tür plötzlich aufging und die beiden Männer eintraten. 

    „Du bist nicht nackt“, stellte Martin etwas enttäuscht fest. 

    Annas Lippen verzogen sich zu einem Schmunzeln, das sie ihrem Ehemann oft zeigte, wenn er das Offensichtliche hervorhob. „Ich wollte nicht allzu dreist wirken, falls ihr Jungs nur reden wollt.“ 

    „Oh, das werden wir, aber ich finde, wir sollten es uns erstmal bequem machen und locker werden“, sagte Robert und zog sein Shirt aus. 

    Martin folgte der Führung seines Bruders und zog seine Schuhe aus. In weniger als einer Minute waren die Männer nur noch in Unterhosen. 

    „Anna? Was ist los, Baby?“, fragte Robert, als er bemerkte, dass sie sich nicht genauso hastig ausgezogen hatte wie die Männer. 

    Sie wusste nicht, wie sie erklären sollte, dass sie plötzlich genauso nervös war wie in ihrer Hochzeitsnacht. Anna zuckte mit den Schultern und wandte sich ab. „Nichts.“ 

    Sie schnappte nach Luft, als eine Hand ihre Schulter ergriff und sie herumdrehte, sodass sie die Brüder ansehen musste. Die beiden betrachteten sie stumm für fast eine Minute. 

    Schließlich lächelte Martin und nahm sie in die Arme. „Du flunkerst, Liebling. Was ist los?“ 

    Ihr war bewusst, dass sie aus der Nummer nicht rauskam. Sie senkte das Kinn, bis sie auf die Stelle starrte, an der an seinem Schlüsselbein sein Brusthaar begann. Nicht in seine Augen zu sehen, machte es ihr leichter, über ihre Ängste zu sprechen. „Es ist lange her, dass wir tagsüber Sex hatten und Robert hat mich noch nie nackt gesehen.“ 

    „Oh, Baby, da ist nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest“, sagte Robert und kam näher, bis er sanft gegen ihren Rücken drückte. Seine Hand glitt zwischen ihren Bauch und Martins, während sein Bruder die Arme um ihre Schultern legte. „Magersüchtige, kleine Models haben mich nie angemacht. Du warst immer meine Idealvorstellung, mit der ich andere Frauen verglichen habe. Wie wäre es, wenn wir es dir ein bisschen bequem machen und wir erstmal im Bett kuscheln, bis du dich besser fühlst?“ 

    Anna war überrascht, wie sehr seine Worte sie erleichterten. „Okay“, wisperte sie. 

    Sofort rutschten Roberts Hände zu ihren Hüften hinunter zum Saum ihres Pullis. Dann glitten sie darunter und zum Knopf ihrer Hose. Martin nahm den Pulli und zog ihn ihr über den Kopf. So viele Hände berührten sie und bewegten sie, dass Anna kaum hinterherkam. Robert zog ihre Hose die Beine hinunter. Sie wehrte sich nicht, als er hinter ihr kniete und ihre Füße von den Clogs befreite und dann die Beine aus der zusammengeknäulten Hose. Erst als er wieder stand und seine heiße Haut gegen ihre presste, kam ihr Verstand wieder mit. Martin hatte ihren BH geöffnet und ihn ihr ebenfalls ausgezogen. 

    Sie seufzte, als Martin sich genauso an ihre Vorderseite schmiegte. „Das fühlt sich gut an.“ 

    Dass die beiden Männer die Führung übernahmen, befreite etwas in ihrem Geist und sie konnte sich zwischen ihnen entspannen. Sie legte einen Arm um Martins Taille, fasste hinter sich und legte den anderen um Roberts Rücken, hielt die beiden fest und genoss die Erregung, die sich langsam steigerte. 

    Wie eine Einheit bewegten sich die drei bis zum Bett und lösten sich nur voneinander, um in die Mitte des großen King-Size-Bettes zu krabbeln. Martin legte sich auf die Seite und sah Anna an, und Robert legte sich in Löffelstellung hinter sie. Während Robert ihre Haut streichelte, sich seinen Weg über ihre Schulter küsste und ihren Nacken leckte, küsste Martin sie tief und wild und steigerte ihre Erregung noch mehr. Die Angst, sie könnte diese Männer nicht befriedigen, verblasste und löste sich in Nichts auf.  

    „Erzähl mir, was du mit Robert gemacht hast vor dem Essen“, sagte Martin und zog unsichtbare Spurenmuster über ihr Schlüsselbein und zu ihren Brüsten.  

    „Ich öffnete seine Jeans und er holte seine Erektion heraus. Dann haben wir uns geküsst. Als ich meine Zunge ins Spiel bringen wollte, hat er sich zurückgezogen“, begann sie mit leiser, heiserer Stimme. „Er sagte, er war zu kurz davor, zu kommen, und er wollte meinen Pulli nicht versauen.“ 

    „Wirklich?“ Martins Stimme klang angestrengt, was nach ihrer langjährigen Erfahrung bedeutete, dass er sehr erregt war. 

    „Ja. Dann habe ich mich auf die Bettkante gesetzt und er stand vor mir. Ich habe die Spitze seines … Schwanzes geleckt und angefangen, daran zu saugen.“ 

    „Zeig es mir“, sagte Martin, rollte sich auf den Rücken und lehnte sich an das Kopfteil des Bettes. 

    „Dafür musst du dich vor das Bett stellen.“ 

    „Nein, ich bleibe hier sitzen und du kommst zwischen meine Beine und zeigst mir, was du gemacht hast. Aber zieh erst dein Höschen aus. Dann kann Robert deine Pussy lecken, während du meinen Schwanz lutschst. Wenn du ein braves Mädchen bist, wird dich Robert vielleicht sogar mit seinem großen Schwanz ficken. Würde dir das gefallen?“ 

    Anna hörte den Befehlston in seiner Stimme. Als sie vor ein paar Jahren BDSM-Spiele ausprobiert hatten, stellten sie fest, dass keiner von ihnen Spaß an Schmerz hatte. Martin bevorzugte es, sie zufriedenzustellen, anstatt Dinge von ihr zu verlangen, auch wenn er das Sagen bei ihren Liebesspielen hatte. Auch hatte er sie ein paar Mal gefesselt, was ihnen beiden gefallen hatte. Aber meistens setzte er nur einen befehlenden Tonfall ein, wenn er etwas Bestimmtes von ihr wollte. Sie hatten auch festgestellt, dass sie eine unterwürfige Neigung hatte, wenn es um Sex ging, und ihm gern die Führung überließ, besonders in Situationen wie dieser. 

    „Das würde mir gefallen“, sagte sie, beugte sich vor und berührte mit den Lippen Martins Schenkel, der nur Zentimeter entfernt war. Als sie versuchte, aus seinen Armen zu gleiten, hielt Robert sie fest.  

    „Du musst nicht aufstehen, Baby“, sagte er. Er zog an der Seite ihres Höschens und zerriss es spielend leicht. „Dreh dich um.“ 

    Er lockerte seinen Griff und Anna drehte sich um. Die devote Seite ihrer Seele schmolz dahin, als die beiden Männer das Kommando übernahmen und ihr Anweisungen gaben. Sie sah die Lust in Roberts Augen, der ihr das Höschen vom Körper riss und es über seine Schulter warf. 

    Dann tätschelte er ihren Hintern und sagte: „Jetzt lutsche Martins Schwanz.“ 

    Robert ging aus dem Weg und sie krabbelte über das Bein ihres Ehemannes. Martin spreizte die Beine breiter, als sie sich dazwischen legte und ihre Lippen nur Millimeter von seiner Erektion entfernt waren. Obwohl sie neugierig war wo Robert hingegangen war, dachte Anna nicht lange darüber nach und legte ihre Arme über Martins Beine. Als sie so bequem lag, wie es auf Ellbogen und Knien nur ging, liebkoste sie mit der Nase die Wurzel seines erigierten Schwanzes direkt vor ihr. Dann glitt sie mit der Nasenspitze seine volle Länge hinauf und atmete tief den männlichen Duft ein, den sie dort fand. Sie musste lächeln, als sein Schwanz zuckte und Martin abrupt Luft holte. Es war nicht das erste Mal, dass sie ihn auf diese Weise streichelte, aber er reagierte immer so stark darauf. 

    Als sie die Spitze seines Penis erreichte, küsste sie den Schaft direkt darunter und leckte dann schnell über seine Haut. Sie mochte es, mit ihm zu spielen, die Lust zu verlängern und ihm das Vorspiel zu geben, das er mochte. Das war auch etwas, das sie während der Jahre zusammen herausgefunden hatten. Sie liebten beide das Geben und Nehmen, orale Liebe genau wie alles andere in ihrem breiten und abwechslungsreichen Repertoire der Sexspiele. 

    Anstatt sofort den Kopf seines Schwanzes in ihren Mund zu saugen, leckte Anna sich ihren Weg über seinen Bauch knapp über seinen Nabel, wo sie ihn küsste, was ihren Ehemann erneut scharf einatmen ließ. Dann küsste und knabberte sie sich wieder zu seinem Schwanz herunter. Das Bett gab hinter ihr nach und eine warme, feste Hand streichelte über einen ihrer Schenkel bis zu ihrem Hintern. 

    Anna öffnete die Lippen und küsste die Spitze von Martins Erektion, bevor sie nur den Kopf zwischen ihre Lippen nahm. Mit einem Lecken über seinen Schlitz schmeckte sie seinen Lusttropfen. Im selben Moment teilten Finger ihre Schamlippen und heißer Atem streifte über sie, was sie zum Stöhnen brachte.  

    „Oh Mann, Liebling, mach so weiter und ich bin geliefert“, sagte Martin und legte die Hände auf ihre Schultern. 

    Anna versuchte, keinen Laut mehr von sich zu geben, als eine heiße, nasse Zunge zwischen ihre Schamlippen drang und über sie strich, von oben bis zu ihrem nassen Eingang. Sie bäumte sich auf und drückte die Hüften gegen die Zunge, die sich zu ihrer Klit vorarbeitete, während Hände anfingen, ihre Pobacken zu massieren. Die Zunge wirbelte um ihre harte Klit, leckte dann das Bündel an Nervenenden, und schoss ihre Lust in höchste Höhen. Sie musste sich vom Kommen ablenken und versuchte daher, sich auf Martin zu konzentrieren. 

    Anna nahm mehr von seinem Schwanz in den Mund und begann, daran zu saugen. Sie bewegte langsam den Kopf auf und ab, nahm ihn so tief sie konnte ohne zu würgen, zog ihn dann wieder heraus, bis sie nur noch die Spitze im Mund hatte. Martin nahm die Hände von ihren Schultern, um sie auf ihren Hinterkopf zu legen, und seine Hüften begannen zu zucken bei ihren Aktivitäten. Sie hörte ihn schwer atmen, spürte, wie sein Schwanz in ihrem Mund größer wurde und wusste, dass er kurz davor war. 

    Inzwischen hatte der Mann zwischen ihren Beinen zwei Finger in ihre Pussy gesteckt und fickte sie damit, während seine Zunge sie weiterhin leckte.  

    „Verdammt, ich werde explodieren“, stöhnte Martin und seine Finger griffen fester um ihren Kopf, zogen an ihren Haaren, was Schauer durch sie hindurch jagte. 

    Bei dieser Ansage saugte Robert ihre Klit in seinen Mund, wie ein Baby, das an der Brust trinkt. Das Gefühl zusammen mit dem Daumen, der über ihren After strich, katapultierte Anna zum Orgasmus. Sie gab einen hohen, weinerlichen Ton um Martins Schwanz herum von sich und saugte stärker, wollte ihn mitziehen. Ihr Herz machte einen glücklichen Hüpfer, als er den ihr gut bekannten, langgezogenen Laut stöhnte, seine Hüften nach oben stießen und er ihren Mund mit seinem Samen füllte. 

    Als sie langsam wieder zu sich kamen, säuberte Anna sanft seinen Schwanz. Sie wollte ihn noch ein bisschen festhalten, wie sie es immer tat, aber Roberts Schwanz stieß gegen ihre nasse Pussy und glitt dann in voller Länge mit einem einzigen Stoß in sie, woraufhin sie ihren Kopf hob und sich aufbäumte.  

    „Bruder, ich glaube, das gefällt ihr“, sagte Martin mit leicht schläfriger Stimme nach seinem Orgasmus. 

    „Das hoffe ich, denn ich habe vor, das oft zu tun.“ 

    Anna konnte als Antwort nur stöhnen, weil Robert begann, in sie zu hämmern, ganz offensichtlich genauso angemacht von ihrem Liebesspiel wie Martin und sie. Sie war selbst immer noch erregt und die Lust wirbelte heiß durch ihren Körper, und nach nur wenigen Minuten war sie auf dem Weg zu einem weiteren Orgasmus. Ein Arm umschlang sie unter ihren Brüsten, während seine andere Hand zwischen ihre Beine glitt. Ein Finger strich über ihre Klit und brachte sie zum Stöhnen, sodass sie fester im Einklang mit seinen Bewegungen gegen ihn stieß.  

    „Komm mit mir, Anna. Jetzt, Baby“, stöhnte Robert in ihr Ohr, während er ihre Klit zwischen Daumen und Zeigefinger rollte. 

    Ihr Schrei der Erlösung traf auf seinen, als er noch zwei Mal zustieß und sich dann so tief er konnte in ihr hielt. Sie spürte, wie die Hitze seines Samens sie füllte und zog ihre Muskeln um ihn zusammen, während ihr Verstand zerstob bei dem Wunder, das sie gerade erlebte.  

    Als sich die Teile ihres Verstandes wieder zusammensetzten, lag sie zwischen den Brüdern gekuschelt. Ihr Kopf war auf Roberts Schulter gebettet und Martin lag hinter ihr und hatte einen Arm um ihre Mitte gelegt. Beide Männer streichelten sie sanft und flüsterten lobende Worte über ihren Mut und ihre Fähigkeit, sie beide befriedigt zu haben. 

    Sie versuchte, ihre Hand zu heben und Roberts Schulter zu streicheln, aber ihr Arm war zu entspannt, um sich zu bewegen. Stattdessen hob sie nur ihre Finger und tätschelte seine Brust. Mit einem tiefen Seufzer der totalen Entspannung schloss sie die Augen und glitt in den Schlaf. 

      

    





   





 

    Kapitel 5 

      

      

      

    „Also was denkst du, tun die da oben?“, flüsterte Summer, als sie mit Spring und Autumn nach dem Essen den Pfad entlang zu Springs Haus ging. Sie und Spring trugen je ein Baby im Arm, und Autumn trug den Korb, in dem alle Dinge lagen, die Babys so brauchten. 

    „Wahrscheinlich dasselbe, das jede von uns heute Nacht auch tun wird“, antwortete Autumn. 

    „Mom, Dad und Onkel Robert?“, fragte Spring und klang schockiert. „Igitt, daran will ich gar nicht denken.“ 

    „Spring, wie wurdest du nur eine erwachsene Frau mit zwei Ehemännern und zwei Kindern, ohne zu kapieren, dass Sex, sogar kinky Sex, oder Dreiersex, Teil des Lebens ist? Mom, Dad und Onkel Robert sind attraktive, vitale, gesunde Erwachsene, warum sollten sie keinen Sex haben?“ Summer sah ihre ältere Schwester an. „Wie das Sprichwort so schön sagt: Es mag Schnee auf dem Dach liegen, aber es brennt ein Feuer im Ofen. Du wirst doch sicher nicht so naiv sein und denken, Mom und Dad hatten in ihrem ganzen Eheleben nur vier Mal Sex?“ 

    „Natürlich nicht. Das ist mir schon klar. Ich hab sie sogar ein paar Mal im Whirlpool dabei erwischt“, sagte Spring und führte den Weg zum Haus an. 

    „Wo ist dann das Problem?“, fragten Autumn und Summer gleichzeitig. 

    „Ich hätte nur nie gedacht, dass unsere Eltern mal so kinky Sachen wie einen Dreier machen.“ 

    „Vielleicht nicht, aber war es nicht Mom, die uns gesagt hat, dass jede Frau von zwei Männern träumt?“, brachte Summer in Erinnerung. 

    „Damit, wenn du sie gut erzogen hast, der eine den Müll runterbringen und der andere den Abwasch machen kann“, scherzte Autumn. 

    Die drei fingen an zu kichern, weil sie wussten, dass ihre Schwiegermutter ihre Gefährten zu genau solchen Männern gemacht hatte. Und wenn die häuslichen Pflichten erledigt waren, konnten die Männer beide gleich gut ihre Frauen bis zur Erschöpfung lieben, so wie keine von ihnen es je zuvor erlebt hatte. 

    „Wenn sich Dad und Onkel Robert Mom teilen wollen, und Mom nichts dagegen hat, zwei Männer im Bett zu haben, sollten wir uns für sie freuen und dankbar sein, dass Mom zu alt ist, noch mehr Kinder zu bekommen“, sagte Summer. 

    „Oh mein Gott“, hauchte Spring. „Daran hatte ich gar nicht gedacht. Oh Gott, lasst uns schnell das Thema wechseln. Ich muss die Bilder aus dem Kopf kriegen.“ 

    „Okay“, wisperte Autumn und stellte den Korb auf den Tisch neben dem Kinderzimmer, „ich werde am Donnerstag heiraten und bin schwanger.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Anna, Liebling, wohin gehst du?“, fragte Martin kurz nach Mitternacht, als seine Frau zum Bettende kroch und dann aufstand.  

    Robert schlief noch, aber nach all den Jahren, die Martin im selben Bett mit Anna geschlafen hatte, war er auf die Bewegungen seiner Frau eingespielt. Er spürte immer, wenn sie das Bett verließ, auch wenn er sie das nicht immer wissen ließ. Manchmal war sie nur ein paar Minuten im Bad, oder aber sie verließ das Bett für eine Stunde oder länger. Nach den ersten paar Mal hatte er sie gefragt, warum sie mitten in der Nacht verschwand. Sie hatte ihm sorglos erklärt, dass das Alter sich wohl bemerkbar machte, und sie manchmal von Hitzewellen geweckt wurde und dann ihre Gedanken anfingen zu rasen. Um ihn mit ihrer Schlaflosigkeit nicht zu wecken, ging sie entweder nach unten oder raus in den Garten, um dort für eine Weile zu sitzen, bis ihr Körper wieder abkühlte, und sie versuchte dann, herauszufinden, welche Gedanken sie plagten.  

    „Ich hab Hunger. Ich dachte, ich gehe nach unten und suche mir einen kleinen Snack“, sagte sie und zog sich ein Schlaf-T-Shirt über.  

    Ehe Martin antworten konnte, hob Robert den Kopf vom Kissen und sah sie an. „Bring genug für uns alle mit.“ 

    „Ja, Sir“, scherzte sie und salutierte dem pensionierten Admiral mit der Linken, drehte dann die Hand und zeigte ihm den Mittelfinger. 

    „Baby, mach so weiter und du findest dich eventuell über meinem Schoß wieder, und bekommst den Hintern versohlt wegen Respektlosigkeit gegenüber einem Offizier und Gentleman“, gab Robert mit einem verschlafenen Lächeln zurück. 

    Martin kicherte. „Das will ich sehen.“ 

    „Vorsichtig, Gentlemen, oder ich esse einfach was in der Küche und bringe gar nichts mit.“  

    Sie zog eine Jogginghose an und schlüpfte in ihre Clogs. Dann ging sie aus der Tür und ließ sie einen Spalt offen, damit sie den Weg zurück finden würde. 

    „Warte, wir kommen mit“, sagte Robert, stand auf und griff nach seinen Jeans. 

    „Werden wir?“, fragte Martin, setzte sich auf und sah seinen Bruder in der schwachen Beleuchtung an, die von einem kleinen Nachtlicht im Bad kam. 

    „Ja, werden wir. Wir können unsere schöne Frau nicht allein hier rumlaufen lassen. Ein Bär könnte sie fressen oder sowas.“ 

    „Aber sie geht doch nur in die Küche“, wandte Martin ein. 

    „Gut, dann schlaf weiter. Ich gehe runter zu Anna. Vielleicht probieren wir die riesige Couch vor dem Kamin aus. Oder einen der Sessel in der Bibliothek“, sagte Robert mit einem Grinsen. 

    „Den Teufel werdet ihr tun“, murmelte Martin, rollte sich aus dem Bett und zog seine Hose an. Ein Stich düsterer Emotionen bohrte sich in sein Herz, bei dem Gedanken daran, dass sein Bruder und seine Frau allein herumwanderten. Er vertraute Anna. Und Robert war sein Bruder. Aber etwas an dem Gedanken, dass die beiden Zeit allein verbrachten, passte ihm nicht. Er weigerte sich jedoch, es Eifersucht zu nennen. 

    Obwohl Anna und er sich immer noch ein paar Mal die Woche liebten, war es lange her, dass er öfter als ein Mal am Tag gekommen war, und er war in den letzten paar Stunden schon zwei Mal gekommen. Die Vorstellung, Anna und Robert zusammen zu beobachten, ließ seinen Schwanz interessiert zucken. Er schnappte nach Luft, als er seinen Schwanz zurechtrückte, damit er den Reißverschluss zubekam. 

    Außerdem war er wach und hatte ebenfalls Hunger. Bridget hatte Wort gehalten und als sie nicht pünktlich zum Abendessenläuten erschienen waren, hatte sie einen Weidenkorb mit Fingerfood nach oben gebracht. Sie hatte ihn vor die Tür gestellt und an die Tür geklopft, was sie alle aus ihrem postcoitalen Schläfchen gerissen hatte. Sein Magen zog sich zusammen und verlangte, dass er mit den anderen ging und etwas zu essen suchte. Auf seinem Weg nahm er den Korb mit, den Anna wieder eingeräumt hatte, nachdem sie später davon gegessen hatten. Martin folgte seinem Bruder zur Treppe. Anna hatte die Treppe schon verlassen, als ob sie das schon ein paar Mal gemacht hätte. Hatte sie wahrscheinlich auch, aber er hatte es bei ihren vorherigen Besuchen in Sanctuary nicht bemerkt. 

    Als Martin die Treppe runterging, lief ihm das Gefühl, das etwas nicht stimmte, den Rücken hinunter. Dank der im großen Hauptraum verteilten Nachtlichter konnte er sich umsehen, aber es fiel ihm nichts Außergewöhnliches auf. Nichts war verändert worden, seit ihrem letzten Besuch vor einem Monat. Außer Anna und Robert lief hier niemand herum, der seinen sechsten Sinn alarmiert haben könnte. Aber die Stelle zwischen seinem Bauch und seinem Herz schrie, dass etwas seltsam war. 

    Als er Springs Kaffeebar in der Mitte des Raumes erreichte, ging Anna in die Küche und machte das Licht auch im Essbereich an. Bei der zusätzlichen Beleuchtung sah Martin sich noch einmal um. Er ging zu dem kleinen Bereich neben der Haustür, runzelte die Stirn und versuchte, durch die dunklen Schatten zu sehen. Er sah einen Schatten in der Ecke, den er nicht identifizieren konnte. Zum zweiten Mal seit dem College fragte sich Martin, ob er nicht doch einen Selbstverteidigungskurs hätte machen sollen. Zwar konnte er jeden zu Boden reden, aber er war ein Renner und Schwimmer, und kein Kämpfer. Er sah über die Schulter und stellte sicher, dass Robert und Anna nicht in Sichtweite waren. Dann ging er näher an den Schatten heran, denn er suchte eine Erklärung. Er machte einen Schritt und dann einen zweiten. Beim dritten stellte er erleichtert fest, dass der Schatten in der Ecke kein wildes Tier war, das ins Haus gefunden hatte. Stattdessen wirkte es menschlich. Nach zwei weiteren Schritten stand er neben einem Laufstall mit einem Berg Kissen und Decken, die eng um drei sehr kleine schlafende Kinder gewickelt waren. 

    „Was zur Hölle ...?“, flüsterte er und zuckte zusammen, als sich eins der Kinder im Schlaf bewegte. Er hielt inne, bis das Kind wieder stillhielt und eilte dann in die Küche. 

    „Habt ihr jemanden gesehen, als ihr die Treppe runter kamt?“, flüsterte er, als er in der Küchentür stand.  

    Anna und Robert drehten sich am Kühlschrank um, wo sie den Inhalt untersuchten, und sahen ihn an. Sie schüttelten gleichzeitig den Kopf. 

    „Was ist los?“, fragte Robert stirnrunzelnd. 

    „Entweder habe ich drei Kleinwüchsige gefunden, oder drei verlassene Kinder, die in der Bibliothek schlafen.“ 

    „Verlassene Kinder?“, fragte Anna. Sie schloss die Kühlschranktür und legte die Stirn in Falten. „Wo sind sie?“ 

    „In der Ecke der Bibliothek.“ Martin deutete über seine Schulter in den Hauptraum. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Sofort erwachten Annas Mutterinstinkte. Sie drückte sich an den beiden Männern vorbei und eilte zu dem Bereich, der zum Lesen abgeteilt war, gleich neben der Haustür. Sie hörte, dass die Männer ihr folgten, aber sie konzentrierte sich darauf, die Kinder mit eigenen Augen zu sehen, die Martin angeblich gefunden hatte. 

    Sie schaltete die erste Lampe ein, die sie in der gemütlichen Leseecke fand. Sobald das Licht an war, sah sie in die Ecke und fand einen Laufstall mit einem Berg Decken und Kissen. Sie drehte sich zu den Männern um und hielt eine Hand hoch. „Wartet hier“, ordnete sie flüsternd an. 

    Die Männer hielten inne, auch wenn sie nicht glücklich darüber aussahen. Sie konnte sich später um deren gekränkte Egos kümmern. Im Moment konnte sie nicht gebrauchen, dass sie die Kinder weckten, die zweifellos zu Tode verängstigt reagieren würden, wenn fremde Menschen an einem fremden Ort um sie waren.  

    Langsam ging sie näher und betrachtete die schlafenden Kinder. Sie sahen aus wie etwa zwei Jahre alt und identisch. Drillinge, vermutete sie und trat ein paar Schritte zurück. Beim Umsehen entdeckte sie zwei große Reisetaschen mit einer kleineren Tasche oben drauf an der Seitenwand. Sie ging näher heran und sah einen großen Umschlag aus der kleineren Tasche ragen. Sie nahm ihn heraus und ging den Weg wieder zurück, den sie gekommen war. Überrascht blinzelte sie, als die Männer immer noch am Rand des Teppichbereichs standen und ihr zusahen, wie sie die Leselampe wieder ausmachte. 

    Sie legte sich einen Finger auf die Lippen und ging an ihnen vorbei in die Küche. Obwohl sie noch Hunger hatte, musste sie zuerst das Rätsel um die schlafenden Kinder lösen. Als sie alle in der Küche waren, schloss Martin die Tür.  

    „Hier, schau mal nach, was da drin ist“, sagte sie und übergab den Umschlag ihrem Mann. 

    Martin sah den Umschlag an. „Er ist an Winter und seine Jungs adressiert.“ 

    „Öffne ihn“, befahl Anna. 

    Während er den Umschlag öffnete und Papiere durchblätterte, lief sie durch die Küche und sammelte Brot ein, Erdnussbutter und Gelee. Nachdem sie drei Brote geschmiert und auf Küchenpapier gelegt hatte, holte sie eine Flasche Milch aus dem Kühlschrank und goss sie in drei Gläser. 

    „Heilige Scheiße“, murmelte Martin, als er durch die Papiere blätterte. 

    „Was?“, fragte Robert und versuchte, über die Schulter seines Bruders zu sehen. 

    „Sieht so aus, als ob Winter, Garrett und Hawk die Vormundschaft für diese drei kleinen Mädchen bekommen haben“, sagte Martin. „Cassie, Jessie und Marissa Brown.“ 

    „Wie kann das denn sein? Wo sind die Eltern?“, fragte Anna im selben Moment, als Robert sagte: „Ich dachte, Winter ist schwul.“ 

    „Das ist er auch“, sagte Anna und biss in ihr Brot. 

    Sie aß und dachte nach. Wer auch immer das getan hatte, musste wissen, dass ihr Sohn und seine Männer schwul waren. Offenbar spielte die liebevolle, fürsorgliche Art der Männer eine größere Rolle bei dieser Entscheidung als ihre sexuelle Orientierung. Aber warum würde eine Mutter ihre Kinder mitten in der Nacht ohne ein Wort zu irgendjemandem einfach verlassen? 

    Die Männer folgten ihrem Beispiel und aßen ebenfalls. Martin las weiter in den Papieren und gähnte dabei. Als Anna die Küche wieder aufgeräumt hatte, war sie soweit, wieder ins Bett zu gehen. Sie nahm Martin die Papiere aus den Händen, schob sie in den Umschlag und legte ihn auf den großen Esstisch.  

    „Lasst uns wieder ins Bett gehen, Jungs“, sagte sie, nahm Martins Hand in die ihre und Roberts in ihre andere. 

    „Aber die Babys …“, flüsterte Martin mit sorgenvoller und entschlossener Stimme, als sie die Männer die Treppe hoch führte.  

    „Denen geht es dort gut bis morgen früh. Nach dem Frühstück werden wir uns mit Winter und seinen Männern zusammensetzen und herausfinden, was da los ist. Jetzt finde ich, wir sollten wieder ins Bett gehen“, sagte Anna mit einem Lächeln und einem Zwinkern. Sie entzog Martin ihre Hand und legte sie auf die Vorderseite ihrer Hose. „Ich will noch ein bisschen spielen.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 6 

      

      

      

    „Gute Idee“, sagte Robert. Er legte eine Hand um Annas BH-lose Brust. Sein Schwanz zuckte vor steigender Erregung, als sie einen schnellen Atemzug nahm. 

    „Magst du Halbe-Halbe spielen?“, fragte Martin und bedeckte mit der Hand ihre andere Brust. 

    „Klar, aber ich glaube, ich hab dieses Spiel noch nie gespielt. Du wirst mir die Regeln erklären müssen“, sagte Robert und zog an dem harten Nippel, den er vorfand, während sie die Treppe hochgingen.  

    Anna stöhnte leise, als sie weiter mit ihren Brüsten spielten und jetzt schneller die Treppe nahmen.  

    „Es ist ganz einfach. Wir teilen Anna in zwei Hälften auf und du musst auf deiner Hälfte bleiben. Seite an Seite, hoch oder runter, Vorder- oder Rückseite. Ich lasse dich sogar die Seite wählen, die du willst.“ 

    „Oh das klingt spannend“, sagte Robert. 

    „Ich glaube auch. Besonders für unsere süße Frau“, sagte Martin und öffnete die Zimmertür. 

    Sie schlossen die Tür, verriegelten sie und zogen sich schnell aus. 

    „Anna, in die Mitte des Bettes auf den Rücken“, befahl Martin. 

    „Jawohl, Schatz“, sagte Anna und begab sich anmutig in die Position mit den Armen am Körper und den Beinen leicht gespreizt. 

    Robert folgte ihr auf das Bett, während Martin zu der Tasche ging, von der er Robert in Raleigh gesagt hatte, dass sie ihre Sexspielzeuge enthielt. Ein paar Minuten später kam Martin auf das Bett und hatte ein paar Sachen dabei, die er auf den Nachttisch legte, bevor er sich an Annas andere Seite legte. 

    „Anna, deine Aufgabe ist es, stillzuhalten und zu genießen, während wir spielen“, sagte Martin, beugte sich vor und gab ihr einen langen, langsamen Kuss.  

    „Mhm, ich glaube, das krieg ich hin“, murmelte Anna, als er sich zurückzog. 

    Robert beugte sich zu ihr, um sie ebenfalls zu küssen, hielt aber inne, als seine Lippen nur ein paar Zentimeter von ihren entfernt waren. „Aber das Ziel ist, dich so fertigzumachen, dass du nicht mehr stillhalten kannst“, flüsterte er mit weicher, dunkler Stimme. „Wir wollen dich nass und verschwitzt und um Gnade bettelnd.“ 

    Nachdem er dieses Bild in ihren Kopf gepflanzt hatte, küsste er sie, öffnete die Lippen sobald er ihre berührte. Er küsste sie fordernd, strich mit der Zunge über ihre Zähne, dann zwischen sie, um ihren Mund vollständig zu erforschen, und das auf eine Weise, die keinen Zweifel offen ließ, wer bei diesem Spiel das Sagen hatte. Als sie ihre Hand von der Matratze hob, über seine Hüfte fuhr und seine Erektion umschloss, riss er die Lippen von den ihren.  

    „Nein, Baby“, sagte er, nahm ihre Hand von seinem Schwanz und legte sie auf das Bett zurück. „Du sollst still liegen und uns spielen lassen.“ 

    „Was hat sie gemacht?“, wollte Martin wissen. 

    „Hat meinen Schwanz in die Hand genommen“, sagte Robert, und legte die Lippen an das Ohr der Frau. „Was ist los, Anna? Hast du Angst, du hebst ab, wenn du dich nicht an einem ordentlichen Stück Männlichkeit festhalten kannst?“ 

    Er wusste, dass seine Wortwahl nicht gerade höflich war, aber im Moment war ihm das egal. Die Situation ließ ihn dieselbe konstante Erregung fühlen, wie in seinen Teenagerjahren, als er oft seine Mittagspausen auf der Toilette verbrachte und sich bei Gedanken an seine gut bestückten Klassenkameradinnen einen runterholte. Junge Frauen, die er sich nie anzusprechen getraut hätte, die aber durch die ganze Highschool-Zeit und die Jahre an der Marineakademie in seinen Fantasien Hauptrollen gespielt hatten.  

    Anna schnappte nach Luft und atmete wieder aus, als er an ihrem Ohrläppchen knabberte. Sie machte einen Laut der Begierde, als er mit der Zungenspitze über ihren Hals leckte, wo er in die Schulter überging. Er hielt inne und leckte an einer Stelle, bei der sie zusammenzuckte. Ein Stückchen zog er sich zurück und betrachtete für einen Moment die elfenbeinfarbene Haut. „Martin, wann hast du Anna das letzte Mal einen Knutschfleck gemacht?“ 

    „Einen Knutschfleck? Oh Mann, das ist wahrscheinlich über zwanzig Jahre her“, antwortete sein Bruder und klang leicht abgelenkt.  

    „Dann wird es langsam Zeit, mal wieder einen oder zwei zu bekommen“, sagte Robert und leckte noch einmal über die Stelle, an der sich Hals und Schulter trafen. Mit der linken Hand streichelte er über ihren Körper bis zum Bauchnabel. Während er an ihrem Hals saugte, steckte er einen Finger in ihren Nabel, woraufhin Anna kicherte. In dem Wissen, dass sie bisher noch nichts verweigert hatte, was sie mit ihr taten, saugte er weiter an ihrer Haut. Seine Finger fuhren über ihren Körper, angefangen bei dem sauber rasierten Haar ihres Venushügels, bis hoch zu ihren schönen Brüsten. Er hatte keine Ahnung, was sein Bruder auf seiner Seite ihres Körpers tat, aber Annas Reaktion auf ihr Liebesspiel war, schwerer zu atmen.  

    Nach ein paar Minuten, in denen er an ihrer Haut saugte, hob Robert den Kopf und lächelte zufrieden. Der münzgroße Fleck, an dem er gesaugt hatte, fing bereits an, sich zu verfärben. Sie würde seine Markierung für mindestens ein paar Tage tragen. Hoffentlich würde sie so lange sichtbar bleiben, bis sie Anna überredet hatten, diesen Lebensstil auf lange Sicht zu leben, anstatt nur für ein paar Tage des Liebesspiels solange sie hier Urlaub machten. Oder vielleicht würde er ihr einfach alle paar Tage neue Knutschflecken machen, als Zeichen seiner Markierung, da sie ja von Martin schon einen Hochzeitsring trug.  

    Robert nickte über seine eigenen Gedanken, rutschte tiefer und begann, sich seinen Weg über ihre Haut zu lecken, von der Schulter bis zu den Brüsten. Er leckte einen Nippel, spielte mit der Zunge damit, nahm ihn dann zwischen die Zähne und knabberte daran. Das entlockte Anna ein begieriges Stöhnen. Er sog mehr von ihrer Brust in seinen Mund. Der Laut ging ihm direkt bis in die Eier und erinnerte ihn daran, dass es sehr lange her war, seit ihm eine Frau erlaubt hatte, mit ihr zu tun, was er wollte. Was er wirklich von ihr wollte, war, dass sie ihn ritt, als ob es kein Morgen gäbe.  

    „Bruder, kann ich jetzt ihre untere Hälfte haben?“ 

    Er nahm die Lippen von Annas Brust und blickte zu Martin, der genauso erregt aussah, wie Robert sich fühlte. 

    „Wenn du das willst? Aber wie wäre es, wenn du ihre Vorderseite nimmst und ich die hintere?“ 

    „Habt ihr das schon mal gemacht?“, fragte Robert. Er drehte Anna so, dass sie mit ihm Brust an Brust lag. Bei dem Gefühl ihrer zarten Haut an seiner behaarten schloss er die Augen. Schockwellen des Verlangens schossen in seinen Schritt. Er musste die Zähne zusammenbeißen, um sich zu beherrschen. Niemand, an den er sich erinnern könnte, hatte ihn sich je so jung und unerfahren fühlen lassen wie diese Frau, indem sie einfach nur atmete und ihn aus hellen, grünen Augen ansah.  

    „Ich hab dort schon mit ihr gespielt und Anna hat schon ein paar Mal einen Plug getragen, stimmt’s, Anna?“ Martin streichelte über den Rücken seiner Frau und klopfte ihr auf eine Hinterbacke. 

    „Ja“, hauchte Anna atemlos. „Ich trage seit fast einem Jahr ein oder zwei Mal die Woche einen Plug.“ 

    „Ich werde hier hinten spielen, während sie dich reitet. Ich kenne meinen Liebling, und wenn wir sie jetzt gleichzeitig nehmen, wird sie im ganzen Tal die Kinder aufwecken.“ 

    Robert sah zu, wie Annas Wangen hellrosa aufglühten, sie schüchtern lächelte und mit den Achseln zuckte, womit sie Martins Worte als wahr bestätigte. Sie drückte gegen Roberts Schultern, sodass er sich auf den Rücken legte und ihr half, ein Bein über ihn zu schwingen, um sich über seine Hüften zu knien. 

    „Vielleicht solltest du dich mehr aufsetzen und an das Kopfteil lehnen“, schlug sie mit einem Lächeln vor, das Feuer durch seinen Körper zischen ließ. „Dann kannst du mit meiner Vorderseite spielen.“ 

    Roberts Blick sank auf ihre vollen Brüste und er musste schlucken, um nicht zu sabbern. Er setzte sich auf und stopfte alle Kissen, die er finden konnte, zwischen seinen Rücken und das Kopfteil. Dann lehnte er sich zurück, bis die Kissen eine solide Lehne wurden, an die er sich bequem schmiegen konnte. Er packte Annas Hüften und zog sie über sich, bis ihre Pussy an die Unterseite seines Schaftes stieß. Sie stöhnten beide bei dem heißen, nassen, intimen Kontakt. 

    „Okay, Baby. Steig auf und reite dein Seepferdchen“, befahl er mit einem Lächeln. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Anna war gleichzeitig erregt und ängstlich. Ja, sie hatte Martin erlaubt, mit ihrem Hintern zu spielen, hatte ihn sie mit dem Plug vögeln lassen, und hatte das Ding auch für kurze Zeit getragen, aber sie waren nie aufs Ganze gegangen. Der Gedanke, Roberts Schwanz zu reiten, während ihr Ehemann mit ihrem Hintereingang spielte, schien verboten, aber auch aufregend, und sie wusste nicht, ob sie ihren Orgasmus so lange zurückhalten konnte, bis die Männer auch befriedigt waren.  

    Sie griff zwischen sie beide und legte die Hand um Roberts Schaft. Als er daraufhin einen Zischlaut von sich gab, kämpfte sie vergeblich gegen ein erfreutes Grinsen an. 

    „Oh, das gefällt dir, was? Mich nur durch eine Berührung fast zum Kommen zu bringen? Lass uns mal nachsehen, wie sehr es dir gefällt.“ 

    Robert begann, mit zwei Fingern über ihre Klit zu streicheln. Die heiße, raue Berührung ließ alle Muskeln zwischen ihren Beinen anspannen. In einem Rhythmus, der sie viel zu schnell über den Rand der Beherrschung bringen würde. 

    „Komm jetzt bloß nicht, Baby, oder du wirst übers Knie gelegt und versohlt, noch ehe du wieder runtergekommen bist“, brachte Robert zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Seine eigene Beherrschung schien ebenfalls zu Ende zu gehen. 

    Anna hielt inne und atmete ein paar Mal tief durch. Sie hoffte, den Höhepunkt so lange in Schach halten zu können, bis sie Robert zumindest mit ihrer Pussy umhüllt hatte. Sie hob ihre Hüften an, legte seine Spitze an ihren nassen Eingang, senkte sich über seine Länge wieder ab, bis er vollständig in ihr war. 

    „Oh, Scheiße“, japste er.  

    Seine Finger krallten sich in ihre Hüften und er zog die Knie an, bis seine Schenkel gegen ihren Hintern und ihren unteren Rücken pressten. 

    „Fühlt sich gut an, was?“, sagte Martin und kniete sich hinter Anna.  

    Er drückte gegen ihren Rücken, bis sie sich nach vorn lehnte und ihren Kopf auf Roberts Schulter legte, damit Martin besser mit ihrer Rückseite spielen konnte. 

    „Gott, ja“, stöhnte Robert. 

    Seine Hände ließen von ihren Hüften ab, streichelten ihren Oberkörper und massierten dann ihre Brüste. Sie bäumte sich auf und presste sich dichter an seine Hände. Er drückte ihre Berge und wechselte zwischen ihnen ab. Küsste, leckte und saugte jeden erigierten Nippel für eine Weile, und nahm sich dann den anderen vor. 

    Auf Roberts Berührungen konzentriert, spürte Anna kaum das Gleitgel, das Martin um ihren Hintereingang verteilte. Als seine Finger gegen den Eingang drückten, legte sie die Hände um Roberts Hinterkopf. Sie musste sich an etwas festhalten, um sich zu erden, als ihr Ehemann einen Finger hineinsteckte und wieder herauszog, sich drehte und langsam vorarbeitete. 

    Aus Erfahrung wusste sie, dass sie ihre Anus-Muskeln locker lassen musste, aber das war schwierig mit Roberts dicker Länge in ihr, die alle paar Sekunden zuckte, als ob es auch ihm schwerfiel, stillzuhalten. Sie konnte sich nicht länger zurückhalten und begann, langsam Roberts Schwanz zu reiten, ihre Hüften vor und zurück zu bewegen, ihre Klit an seinem Unterbauch zu reiben. 

    Sie atmete zischend ein, als Martin einen weiteren Finger dazunahm. Er fuhr fort, ihren Hintereingang zu vögeln, indem er die Finger spreizte, um sich mehr Platz zu verschaffen. 

    „Bruder, beeil dich mit dem Plug, bevor Anna und ich in Flammen aufgehen und den ganzen Staat verbrennen.“ 

    „Okay, dann halte sie jetzt fest, denn sie wird sich wehren.“ 

    Zwar hörte sie die Worte, verstand aber deren Bedeutung nicht, bis Robert seine Arme um ihren Rücken legte und sie eng an sich drückte. Einen Moment später glitten Martins Finger aus ihr. Ehe sie das leere Gefühl so richtig spüren konnte, drückte etwas Größeres und weniger Biegsames gegen ihren Eingang. Es war kein Plug, sondern ein Dildo, der größer war als alles andere, womit sie bisher gespielt hatten. Während Martin ihren Hintereingang damit füllte, atmete sie schneller und kämpfte gegen den Drang an, ihre Muskeln zu stark gegen den Eindringling zu verkrampfen. Nach dem ersten Eindringen fühlte sich der Dildo nicht noch größer an, und Martin fuhr fort, sie damit zu vögeln, drückte ihn mit jedem Stoß tiefer hinein. Bis ihr klar wurde, dass sie genug hatte. 

    „Hör auf, Martin“, wimmerte sie. 

    Er stoppte sofort, aber zog den Dildo nicht heraus. Er hielt ihn nur fest und wartete, bis sie sich daran gewöhnt hatte. „Anna?“, fragte er und massierte ihren Hintern. „Alles in Ordnung, Liebling?“ 

    Schwer atmend hielt sie den Orgasmus zurück, der wie ein Tornado um sie herum wirbelte und drohte, sie in seinen Strudel zu reißen. Sie hob den Kopf und traf auf Roberts besorgten Blick. Mit ihren geweiteten Augen wusste sie, dass sie verzweifelt aussehen musste. 

    „Es geht ihr gut, sie sitzt nur auf einem gigantischen Orgasmus, wenn ich ihren Ausdruck richtig lese“, sagte Robert. 

    Anna nickte ein paar Mal kurz und legte dann den Kopf an Roberts Schulter. „Tu es, Martin. Füll mich aus. Fick mich mit dem Ding.“ Sie stöhnte, als ihre Hüften wie von allein begannen, sich vor und zurück zu bewegen. 

    Als Martin den Dildo tiefer schob und sie komplett ausfüllte, konnte Anna nicht anders, als den Kopf zu heben und tief einzuatmen. Die Muskeln in ihrem Hintern zogen sich zusammen und Wellen der Lust ließen sie um die beiden Ruten in ihr erbeben. Dabei drückte sie Robert so fest, dass auch er zischend einatmete. Noch nie hatte sie sich so ausgefüllt gefühlt. 

    Jeder Muskel in ihrem Körper kämpfte gegen den Befehl ihres Verstands, stillzuhalten und entspannt zu bleiben. Sie brauchte Bewegung, wollte Robert rein und raus gleiten spüren. Wollte den Dildo in sich spüren. Am meisten brauchte sie den Orgasmus, der zum Greifen nah über ihr zu schweben schien. 

    „Irgendjemand bewege sich bitte!“, bettelte sie. 

    Sie stöhnte, als Robert sie im nächsten Moment fast vollständig von seinem Schwanz hob. Die Brüder begannen, sich rein und raus zu bewegen. Der Dildo glitt in sie und füllte sie, wenn der Schwanz sich zurückzog, bis nur noch die Spitze in ihr war. Sie versuchten, die Bewegungen langsam und gleichmäßig zu halten, aber Anna brauchte mehr. 

    „Schneller. Fickt mich fester“, wisperte sie. Die Männer reagierten sofort. Nach weniger als einer Minute verkrampften ihre Muskeln alles an ihr und feuerten den Höhepunkt durch sie. „Fliegt mit mir!“, rief sie und schrie auf, als sie kam. 

    Robert hob sie noch ein paar Mal auf seinem Schwanz auf und ab, bis seine Hüften nach oben schossen und sein Schwanz so tief es ging eindrang. Einen Herzschlag später füllte Hitze ihre Pussy, als er kam. Kurz darauf tropften warme Spritzer auf ihren Schenkel, als auch Martin hinter ihr seinen Höhepunkt erreichte.  

    Ihr Körper war nur noch eine wabbelige Masse mit Haut. Sie konnte nichts einwenden, als Martin den Dildo aus ihr nahm und das Bett verließ. Robert war noch immer in ihr. Er rollte sie zur Seite, sodass sie jetzt Gesicht zu Gesicht lagen. Er sagte nichts, sah sie nur an, als ob sie etwas Seltenes und Schönes wäre, und er nie wieder so etwas zu sehen bekommen würde. 

    Als Martin ins Bett zurückkam, hob Robert sanft ihr Bein über seine Hüfte, damit sein Bruder Anna säubern konnte. Sobald Martin fertig war, stand Robert auf und überließ Martin seinen Platz.  

    „Anna, Liebling, geht es dir gut? Wir haben dir nicht wehgetan, oder?“, fragte Martin, nachdem er die Kissen zurechtgerückt und sie beide zugedeckt hatte. 

    Unfähig, Worte zu formen, nickte Anna erst, dann schüttelte sie den Kopf, was Martin erst erschrocken aussehen ließ, und dann lachte er. 

    „Lass uns das nochmal versuchen. Geht es dir gut?“ Er wartete, bis sie nickte. „Und wir haben dir nicht wehgetan?“ Wieder wartete er, bis sie mit dem Kopf verneinte. 

    „Meinst du, jetzt kannst du noch ein paar Stunden schlafen?“, fragte Robert und schlüpfte hinter ihr ins Bett. „Oder sollen wir das wiederholen, um sicherzugehen, dass dein ganzer Stress weg ist?“ 

    Anna nickte zu der ersten Frage und dann sah sie über die Schulter ihren Schwager an. Sie schluckte schwer und krächzte dann: „Du machst Witze, oder?“ 

    Sie sah, wie die Brüder Blicke austauschten und Robert dann die Achseln zuckte. „Es würde diesmal etwas länger dauern, den Korken knallen zu lassen, aber wir können es immer versuchen.“ 

    „Ihr würdet mich umbringen“, sagte Anna rundheraus. „Ich bin jetzt schon nicht sicher, ob ich bis zum Mittagessen wieder grade gehen kann.“ 

    





   





 

    Kapitel 7 

      

      

      

    Martin schloss den Reißverschluss über seiner Erektion und starrte auf die dicke Wölbung. „Wie kannst du schon wieder hart sein?“, flüsterte er und schob seinen Schwanz in eine bequemere Position. 

    „Was hast du gesagt?“, fragte Anna von der anderen Seite des Zimmers, wo sie ihr Make-up auflegte.  

    Er verstand nicht, dass sie sich sogar im Urlaub weigerte, ihr Gesicht ungeschminkt zu zeigen. Sie war auch ohne all die Farbe und das Puder schön. 

    „Ach, nichts“, sagte er und drehte sich um, damit sie die Vorderseite seiner Hose nicht sah. 

    Robert war in der Dusche. Er hatte den Münzwurf verloren, wer als Letzter dran war. Zwar hatte er angeboten, mit Anna zu duschen, aber sie lehnte ab, sagte, sie brauche zehn Minuten allein für sich, ehe sie den ganzen neugierigen Augen gegenübertreten musste, die heute den ganzen Tag zweifellos jede ihrer Bewegungen verfolgen würden. Martin und Robert waren mit ihrem Wunsch einverstanden. 

    Als das Wasser im Bad gerauscht hatte, waren sich die Brüder einig gewesen, dass es sie einen Dreck interessierte, was die anderen dachten. Sie waren beide mit dem neuen Arrangement zufrieden, auch wenn es nicht mal einen Tag her war, dass sie ihre neue kleine Familie gegründet hatten. 

    Anna wurde mit einem Hauch ihres Lieblingsparfüms gerade fertig, als Robert aus dem Bad kam und ein Handtuch um die Hüften trug. 

    Er ging zu seiner Reisetasche. „Mhm, hier riecht es gut.“ 

    Martin sah, wie Anna ihn kurz anblickte und dann ihren Schwager anlächelte. „Danke. Ich mag es und ich glaube, Martin auch. Zumindest achtet er immer mehr auf mich, wenn ich es trage.“ 

    Martin zog seine Sneakers an und setzte sich, um sie zuzubinden. „Das ist, weil du köstlich riechst. Nach Vanille und Honig und etwas Dunklem, Würzigem.“ 

    Robert ließ das Handtuch fallen und zog sich eine rot und schwarz karierte Boxershorts an. „Wie heißt das Parfüm?“ 

    Anna antwortete nicht sofort. Martin sah hoch und bemerkte, dass sie ihnen den Rücken zugekehrt hatte. Im Spiegel sah er ihre geröteten Wangen.  

    „Anna, geht es dir gut, Liebling?“ 

    „Oh, mir geht es prima“, sagte sie, aber sie fächelte sich selbst Luft zu, als ob sie sich abkühlen wollte. „Es heißt Dead Sexy. Tödlich sexy.“ 

    „Und das bist du auch. Jetzt komm her und küss mich.“ Er grinste Robert an und zwinkerte. Sein Bruder erwiderte das Lächeln und zog sich zu Ende an. 

    Er stand auf, als Anna auf ihn zukam. Martin nahm sie in die Arme und plünderte ihren Mund mit Zähnen, Lippen und Zunge. Sie reagierte mit einem leisen Laut und ihre Zunge duellierte sich mit seiner. Als sie schließlich voneinander abließen, hatten sie beide die Balance verloren und fielen lachend auf das Bett.  

    „Guten Morgen, Ehefrau.“ 

    „Dir auch einen guten Morgen, Ehemann.“ Anna kicherte, was ihn an die schüchterne junge Frau erinnerte, die er damals im College getroffen hatte. 

    Robert war fertig angezogen und kam um das Bett herum. Er griff nach Annas Hand und zog sie hoch, direkt in seine Arme. Dem Kuss der beiden zuzusehen, war genauso heiß, wie der, den Martin soeben mit Anna hatte. Plötzlich wollte er den Raum nicht mehr verlassen. Zumindest nicht für die nächsten zwei Tage. Vielleicht hätte er dann seine Beherrschung besser unter Kontrolle, bis er Autumn am Donnerstag zum Altar führen musste, aber darauf würde er nicht wetten. 

    Robert nahm schließlich die Lippen von Anna. „Guten Morgen, Anna.“ 

    „Dir auch einen guten Morgen“, antwortete sie außer Atem. 

    „Also, wollen wir jetzt gehen und schauen, was der Tag so bringt, oder würdest du lieber hierbleiben und noch etwas spielen?“, fragte Martin und stand vom Bett auf. 

    „Wir gehen jetzt und kommen erst nach dem Abendessen wieder hier rauf“, sagte Anna und ging zur Tür. „Ich brauche Zeit, um mich zu erholen.“ 

    Martin lachte leise und konnte nicht verhindern, sich wie der Hahn im Korb zu fühlen, als er seiner Frau den Balkon entlang zur Treppe folgte. Im Augenwinkel sah er, dass Robert genauso zufrieden mit sich aussah. „Vielleicht können wir sie nach dem Mittagessen zur Mittagsruhe überreden“, murmelte er. 

    Robert nickte. „Oder zu einem Spaziergang zu einem abgeschiedenen Ort?“ 

    „Mal sehen, wie das Wetter wird, aber man hat eine fantastische Sicht von dem Pavillon oben auf dem Berg.“ 

    „Ich höre euch gar nicht zu“, sagte Anna und ging flott die Treppe hinunter. 

    Die Männer lachten und wussten, dass sie jedes Wort gehört hatte, auch wenn sie versuchte, sich etwas anderes einzureden. 

    Unten ging Martin direkt zur Kaffeebar, wo Spring etwas Starkes und Aromatisches in eine große Thermoskanne goss. 

    „Guten Morgen, Süße“, sagte er und griff hinter der Bar nach einem Kaffeebecher. Er hielt ihn ihr hin und sie goss ihn voll. „Was für eine Geschmacksrichtung haben wir heute?“ 

    „Guten Morgen, Daddy, Onkel Robert. Sie heißt Sanctuary. Ich habe eine wunderbare kleine Firma in Boone entdeckt, die diese Mischung für mich herstellt. Doppeltes Aroma aber nur halb so viel Koffein wie normaler Kaffee, damit die Jungs das den ganzen Tag trinken können, ohne durchzudrehen.“ 

    Martin nahm einen großen Schluck und seufzte. Robert tat es ihm gleich. 

    „Köstlich“, sagte sein Bruder. 

    Anna nahm einen Becher mit einem Schluck Milch und einem Teelöffel Zucker, drehte sich um und ging zu der Ecke, wo sie in der Nacht die Kinder gefunden hatten. Ein paar Sekunden später kam sie zurück, langsamer und leiser. 

    „Schlafen sie immer noch?“, fragte Martin. 

    Anna nickte und nippte an ihrem Kaffee. „Spring, können wir beim Frühstückmachen helfen?“ 

    Spring schüttelte den Kopf. „Es sind nur wir, die Eltern und ihr heute Morgen. Die anderen wollen ausschlafen. Sie werden in ihren eigenen Häusern frühstücken und erst zur Mittagszeit wieder hier eintrudeln.“ 

    „Wir müssen so schnell wie möglich mit Winter, Garrett und Hawk reden. Sieht so aus, als ob letzte Nacht jemand ein Geschenk hiergelassen hat“, sagte Martin und ging um die Bar herum, in Richtung der Ecke, wo die Kinder nebeneinander in einem Laufstall lagen.  

    „Oh, was?“ Spring wischte die kleine Schweinerei weg, die sie beim Kaffeemachen verursacht hatte. 

    Martin schüttelte den Kopf. „Nein, Kleines. Es ist nicht deine Überraschung, sondern für deinen Bruder. Aber ich kann mir vorstellen, dass die ganze Familie einspringen wird, um ihm damit zu helfen.“ 

    Spring spülte den Lappen aus und sah ihren Vater verständnislos an. „Dir ist klar, dass du in Rätseln sprichst, ja?“ 

    „Ich weiß, aber so muss es nun mal sein im Moment.“ 

    Martin ging zu dem Tisch, wo er den Umschlag hingelegt hatte. Er nahm ihn, ging zur Couch, setzte sich und begann zu lesen. 

    „Kann ich mich zu dir setzen?“, fragte Robert und setzte sich in einen Sessel neben ihn. 

    „Klar. Hier, lies das.“ Martin gab ihm die untere Hälfte der Papiere. 

    „Wonach soll ich suchen?“ 

    „Erstmal müssen wir rausfinden, ob das alles legal ist und das, was ich letzte Nacht gelesen hab, keine Einbildung meines übergeilen und übermüdeten Gehirns war.“ 

    Robert nickte und wandte sich den Papieren in seinen Händen zu. Martin versenkte sich in seinem Stapel. 

    Zehn Minuten später hatte er alles gelesen und sah zu Robert, der bei den letzten Seiten angekommen war. 

    „Und?“ 

    Robert zuckte mit den Schultern. „Die Vormundschaftspapiere sehen alle echt aus, von der Mutter und einem Notar unterschrieben. Eine Sterbeurkunde des Vaters ist dabei, was beweisen soll, dass der niemals auftauchen und die Mädchen holen wird. Laut der medizinischen Untersuchung sind die Mädchen gesund, achtzehn Monate alt. Keine Allergien, und die Impfungen sind auf dem neuesten Stand.“ 

    „Hast du was gefunden, was erklärt, wieso sie Winter, Garrett und Hawk ausgesucht hat?“ 

    Robert schüttelte den Kopf und reichte ihm die Papiere zurück. „Nein, aber vielleicht ist ein Brief oder so was im Koffer.“ 

    „Ich glaube, wir wecken jetzt besser Winter und seine Männer.“ 

    Die beiden waren gerade aus der Tür, als ein kleines Mädchen anfing zu wimmern. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Winter zuckte zusammen, als die ohrenbetäubende Sirene, die seine Gefährten als Türklingel installiert hatten, losging. Hawk griff sofort nach Winters Hinterkopf und drückte ihn wieder auf seinen Schritt, wo Winter an seiner Erektion saugte. 

    „Vorsichtig, Baby. Ich möchte meinen Schwanz da behalten, wo er ist.“ 

    Winter öffnete den Mund und entließ den langen, harten Schaft, und blickte dann am Körper seines Gefährten hoch in dessen hellblaue Augen. „Tut mir leid“, wisperte er in dem Versuch, Garrett nicht zu wecken, der neben ihnen leise schnarchte. „Ich mag deinen Schwanz auch da wo er ist.“ 

    Als die Sirene noch einmal losging, rollte sich Garrett auf die Seite und sah die beiden an. „Würde bitte jemand an die Tür gehen, bevor wir alle taub werden?“ 

    Hawk streichelte über Winters Wange und hob seine Hüften näher an dessen Mund. „Wir sind beschäftigt. Geh du aufmachen.“ 

    Winter hörte Garrett grummeln und sich aus dem Bett rollen, aber mit seinem Mund voller Hawk, wollte er nicht anbieten, selbst aufmachen zu gehen. Auch wusste er, dass Garrett nun nicht mehr schlief. Er ließ von Hawks Erektion ab und betrachtete den nackten Hintern seines anderen Gefährten im Zimmer. „Äh, Garrett, vielleicht ziehst du dir besser eine Hose an, damit du niemanden erschreckst?“ Seine Hand glitt an dem feuchten Schwanz hoch und runter, als er zusah, wie Garrett stoppte und an sich herabblickte.  

    Der Mann fluchte, drehte sich um und schnappte sich eine Jogginghose von dem Stuhl neben der Wendeltreppe. Dann sah er zum Bett zurück. „Zufrieden?“ 

    Winter nickte, spitzte die Lippen und schickte dem Mann einen Luftkuss, was dessen düsteren Blick etwas aufhellte. Dann erklang die Sirene erneut und der Blick verdüsterte sich wieder. Garrett rannte die Treppe hinunter. 

    „Baby, bitte hör auf mich zu necken. Ich bin so nah dran“, bat Hawk durch knirschende Zähne und fing an, mit den Hüften zu stoßen und damit seinen Schwanz durch Winters Hand zu schieben. 

    „Ups.“ Winter kicherte. Er wandte seine volle Aufmerksamkeit wieder der Erektion seines Gefährten zu, die mit jedem rasenden Herzschlag des Mannes pochte. Er leckte sich die Unterseite entlang hoch und nahm so viel von der Länge auf, wie er konnte. Er begann zu summen, während er an dem langen, dicken Schaft auf und ab saugte. Hawk knurrte und seine Finger verkrampften sich in Winters Haaren. Winter wusste genau, worauf Hawk stand, und arbeitete daran, ihn explodieren zu lassen. Während er noch weiter an dem Schwanz hinabglitt, umfasste er Hawks Eier und rollte sie langsam. Dann schluckte er wieder den Schwanz und summte dabei. Er wusste, dass es gleich soweit war, denn Hawk schnappte sich ein Kissen und drückte es sich auf das Gesicht. Einen Moment später füllte ein gedämpfter Schrei den ansonsten stillen Raum. Hawks Hüften schossen hoch, stießen den Schwanz tiefer in Winters Mund und füllten ihn mit seinem Samen. Winter schluckte das Sperma seines Gefährten und säuberte dessen Schwanz gründlich, bevor er sich zurückzog und noch einen Kuss auf die Spitze setzte. Winter legte seine Wange an Hawks Schenkel, seine Hand fuhr seine eigene Erektion auf und ab, bis er selbst ein paar Sekunden später mit einem atemlosen Schrei kam. 

    „Das ist eine tolle Art, morgens aufzuwachen“, sagte Hawk leise. Er zog Winter auf dem Bett nach oben, bis sie Gesicht an Gesicht lagen. „Aber nächstes Mal will ich dich auch blasen.“ 

    Winter nickte und grinste. Dann küsste er seinen Gefährten. Plötzlich hörte er donnernde Schritte die Treppe raufkommen. 

    „Ich zwei müsst eure Hintern aus dem Bett heben und euch anziehen“, sagte Garrett und ging zur Kommode, um seine eigenen Sachen rauszusuchen. 

      

    





   





 

    Kapitel 8 

      

      

      

    „Was ist los?“, fragte Hawk und stieg aus dem Bett.  

    „Wir werden im Waschhaus erwartet, und zwar sofort“, sagte Garrett. Er sah besorgt aus, als er sich anzog. 

    „Das ist ja jetzt klar wie Kloßbrühe“, sagte Winter und zog sich ebenfalls was über. Er knöpfte die Jeans zu und stieg ohne Socken in die Sneakers. Dann folgte er seinen zwei Gefährten die Treppe hinunter. Er fand seinen Vater und seinen Onkel in der Nähe der Haustür mit großen Tassen von Springs Kaffeebar in den Händen.  

    „Morgen Dad und Onkel Robert. Was ist passiert?“ Winter wünschte sich, sie hätten ihm auch einen Kaffee mitgebracht. Was einer von nur zwei Gründen war, morgens aufzustehen. Der andere war, mit seinen Gefährten zusammenzusein. 

    „Du hast Besuch im Waschhaus, der es kaum erwarten kann, dich zu sehen“, sagte sein Vater kryptisch.  

    Die fünf Männer verließen die Festung und gingen den Pfad entlang, der die Gebäude in Sanctuary miteinander verband. 

    „Besuch? Ich erwarte niemanden.“ 

    Sein Vater erwiderte seinen fragenden Blick, aber seiner war unlesbar. „Und das sind die Letzten, mit denen du gerechnet hättest“, sagte er.  

    Als sie die Veranda erreichten, hörte Winter Geschrei. „Wer tötet hier wen?“ 

    Robert öffnete die Tür und er und Dad traten zurück und ließen Garrett und Hawk zuerst eintreten. Winter ging hinein und zuckte zusammen bei dem genervten Gequengel, das schmerzhaft hoch und laut war.  

    „Verdammt, das tut weh“, sagte Garrett. 

    Hawk nickte zustimmend und bedeckte seine Ohren mit den Händen. Da Winters Gestaltwandler-Gefährten Irische Wolfshunde waren, waren ihre Sinne viel empfindlicher als die von normalen Menschen. 

    Winter sah sich um und spürte die Quelle des Geschreis auf der Couch auf. Anna saß dort mit zwei sich windenden kleinen Kindern auf dem Schoß, während Spring vor der Couch mit einem dritten auf und ab lief. Aber das waren nicht Springs Kinder. Sie waren älter und größer als Springs Zwillinge. Eins war rosa angezogen, eins zart lila und eins orange. Die blonden Locken kamen ihm bekannt vor. Auch wenn es fast sieben Monate her war, seit er von Charlotte nach Sanctuary gezogen war, und sogar er wusste, dass sich Babys in dieser Zeit sehr veränderten, wusste Winter, wer die drei Kinder waren. 

    „Was zur Hölle? Warum sind die Mädchen hier? Wo sind Talia und Steve?“ Er eilte zu den kleinen Mädchen. Er sah sich nach seinen früheren Nachbarn und Eltern der drei um. Mehrere Koffer fielen ihm hinter der Couch auf, aber da war keine Talia und kein Steve. 

    „Du kennst diese Mädchen?“, fragte Anna. 

    Winter umrundete die Couch und die Kleinkinder erspähten ihn. Sofort stoppte das Geschrei und alle drei wandten sich vor Freude und streckten die Ärmchen nach ihm aus. Spring musste ihr Bündel absetzen und die beiden in Annas Armen zappelten ebenfalls. Als sie am Boden waren, wackelten sie auf Winter zu, grinsten und brabbelten glücklich, auch wenn ihre Wangen noch tränennass glänzten.  

    „Winter? Was ist hier los?“, fragte Hawk, als er mit Garrett hinter die Couch trat.  

    Winter setzte sich lachend hin und öffnete die Arme, um die drei kleinen Mädchen willkommen zu heißen. Das Trio kletterte auf seinen Schoß und redete mit ihm in Babysprache. Sie berührten Winters Gesicht, als ob sie sichergehen wollten, dass er real war. Dann beruhigten sie sich, lehnten ihre Wangen an seine Brust und sahen die anderen im Raum misstrauisch an. Er legte die Arme zu einer Gruppenumarmung um sie und wunderte sich immer noch, warum sie ohne ihre Eltern hier waren. 

    „Sagt Hallo zu Cassie, Jessie und Marissa. Die Drillinge gehören meiner Nachbarin Talia in Charlotte. Ich habe Babysitter bei ihr gemacht und ging rüber, wenn die Mädchen schlechte Laune hatten oder anstrengend waren, und Talia mich rüber rief. Ich war der Einzige, der sie beruhigen konnte. Ich glaube, sie erinnern sich an mich.“ 

    Die anderen starrten ihn an, als ob er sich gerade grün verfärbt hätte oder ihm ein zweiter Kopf gewachsen war. 

    „Du warst Babysitter?“, fragte sein Vater. 

    „Klar. Babys lieben mich. Talia sagte, die Mädchen fühlen sich bei mir sicher. Wo ist sie überhaupt?“ 

    „Äh, mein Sohn, es sieht so aus, als habe sie die Babys für dich hiergelassen“, sagte Anna sanft. „Es waren Vormundschaftspapiere dabei, medizinische Unterlagen und eine Kopie von Steves Sterbeurkunde. Aber keine Erklärung, was ihre Gründe angeht.“ 

    Sie übergab die Papiere an Hawk, der den Umschlag öffnete und schnell durch die Seiten blätterte. Er gab sie an Garrett weiter, der dasselbe tat. 

    „Ist das legal, darf sie das einfach so machen?“, fragte Winter in dem Wissen, dass bei drei Anwälten und seinen Gefährten sein Autorendasein sehr gut vor Ärger beschützt war. 

    Sein Vater, seine Mutter und sein Onkel nickten alle gleichzeitig. 

    „Du musst nur noch die Papiere beim Gericht abgeben und die Mädchen gehören dir“, sagte Robert. 

    Winter sah seine Gefährten an, die stumm der Konversation gefolgt waren. Sie sahen sprachlos aus und er machte sich Sorgen, dass das ein Problem werden könnte. Immerhin hatten sie sich mit ihm verbunden und da sie homosexuell waren, hatten sie nie über Kinder gesprochen, außer dass sie sich einig waren, Springs, Summers und Autumns Kindern gute Onkel sein zu wollen.  

    „Garrett? Hawk? Ich weiß, dass wir nie über Kinder gesprochen haben, aber was meint ihr dazu?“ 

    Winter betrachtete die Gesichter der Zwilling und las erstaunte Faszination darin und etwas, das er nicht deuten konnte. Er fragte sich, ob sie die Mädchen ablehnen würden, auch wenn er das nicht tun konnte. Talia hatte ihm ein wertvolles Geschenk gemacht, ihm ihr Vertrauen geschenkt, dass er ihre Töchter großziehen konnte. Auf keinen Fall würde er sie enttäuschen, egal, was seine Gefährten sagten. 

    Die Brüder sahen ihm in die Augen und blickten sich dann für ein paar lange Minuten an. Er wusste, dass sie stumm kommunizierten. Das war eine Zwillingssache, die sie manchmal machten, was Winter immer frustrierte. Aber er wusste auch, dass es sich hier um eine enorme Änderung ihres Lebensstils handelte, eine, mit der keiner von ihnen gerechnet hatte.  

    Er sah zu, wie die Brüder nickten, um die Couch herum gingen und langsamer wurden, je näher sie Winter und seinem Schoß voller kleiner Mädchen kamen. 

    Die Mädchen lehnten ihre Köpfe an Winters Brust und wandten ihre kleinen Engelsgesichter nach oben, um die großen Männer anzusehen. Winter spürte, wie sie sich anspannten. Er nahm an, vor Angst. Er sah auf und spürte einen Schauer der Begierde durch seinen Körper rasen beim Anblick der großen Männer, die aus diesem Winkel wie Giganten wirkten. Kein Wunder, dass die Mädchen Angst haben mussten. 

    „Kommt runter und lernt meine Freundinnen kennen“, ermutigte er die beiden mit einem sanften Lächeln.  

      

      

    * * * * 

      

      

    Hawk wusste nicht so recht, was er erwarten sollte, als er sich im Schneidersitz vor seinen Gefährten setzte. Die drei Mädchen sahen so klein aus und drückten sich enger in Winters Umarmung. Garrett setzte sich in derselben Stellung neben ihn. 

    Kristallblaue Augen sahen von ihm zu seinem Bruder und wieder zurück. Dann sahen die drei sich gegenseitig an. Einen endlosen Moment später schälte sich das Mädchen in Lila aus Winters Armen. Hawk hielt die Luft an, als sie aufstand, sich ausbalancierte und langsam auf ihn zukam. Obwohl er sie genau beobachtete, sah er auch, dass die Kleine in Rosa aufstand und auf Garrett zuging. Hawk atmete nicht, ehe sie ein paar Zentimeter vor seinem Bein stehen blieb und ihn von oben bis unten ansah, als ob sie sich ihn merken wollte.  

    „Wie halten wir sie auseinander?“, wisperte Hawk, weil er sie nicht erschrecken wollte. 

    „Talia zog Carrie immer lila an, Jessie rosa und Marissa gelb“, sagte Winter. 

    „Dein Name ist also Carrie?“, fragte er das kleine Mädchen. Ihre Augen leuchteten und sie sagte etwas, aber Hawk konnte verdammt nochmal kein Wort verstehen. Er lächelte sanft und hielt ihr seine Handfläche hin. „Schön, dich kennenzulernen, Kleine.“ 

    Er zuckte zusammen, als sie ihre Hand in seine Handfläche klatschte und dabei gackerte. Der Laut schickte ein Kribbeln durch ihn, das ihm in der Brust stecken blieb. Winter lachte, als Carrie dann mutig auf Hawks Schoß kroch und ihre Wange an seiner rieb. 

    „Ich würde sagen, sie mag dich“, sagte Winter und kitzelte das kleine Mädchen auf seinem Schoß. 

    „Hey, loslassen“, sagte Garrett, woraufhin ihn alle ansahen. Jessie hatte ihre beiden Hände zu Fäusten in seinem Haar geballt und versuchte, sich daran auf seinen Schoß zu ziehen.  

    Jessie ließ ihn los und ließ sich auf seine überkreuzten Knöchel plumpsen. Ihre Unterlippe zitterte und sie sah aus, als ob sie gleich losheulen würde. 

    Hawk grinste, als sein Bruder mit Panik in den Augen Winter ansah. „Was hab ich falsch gemacht?“ 

    „Ich glaube, sie wollte dir einen Kuss geben.“ 

    „Oh, ja, also, warum hast du das nicht gleich gesagt, Süße?“ Er legte die Hände um die Mitte der Kleinen und hob sie hoch, bis sie Gesicht an Gesicht waren. „Hallo, Jessie. Ich bin Papa Garrett.“ Er grinste, als sie mit ihren Lippen über seine strich und dann ihre Ärmchen um seinen Hals schlang und ihren Kopf auf seine Schulter legte. 

    „Nun, ich glaube, das beantwortet die Frage“, sagte Hawk und wusste genau, was sein Bruder fühlte, als er ein glückliches Knurren in dessen Brust hörte. 

    „Welche Frage?“, sagte Winter. 

    „Ob wir sie behalten oder nicht. Wir haben keine Wahl. Garrett ist verliebt.“ 

    „Das ist super, aber nur damit ihr es nicht vergesst, ich war zuerst hier“, scherzte Winter. 

    „Oh, Baby, das werden wir nicht vergessen“, versicherte Garrett. 

    „Aber wir werden das Büro umziehen müssen, damit die Mädchen ein Zimmer haben“, fügte Hawk hinzu. „Und wir müssen …“ 

    „Hawk, das kann alles warten, bis ich meinen Kaffee hatte und wir den Mädchen Frühstück gemacht haben“, sagte Winter, stellte Marissa auf den Boden und erhob sich. 

      

    





   





 

    Kapitel 9 

      

      

      

    Die nächsten zwei Tage halfen Anna und Bridget den neuen Vätern, sich mit den kleinen Mädchen einzurichten. Die Kinder schienen sich bei dem Trio der schwulen Männer wohlzufühlen und der Übergang zu ihrem neuen Leben geschah ohne viel Aufhebens. Die Männer schafften eine große Matratze in das Wohnzimmer der Festung, wo die Mädchen gern schliefen. Die Frauen hatten das Erdgeschoss kindersicher gemacht und Evan und Frank hatten ein Gatter gebaut, damit die Kinder nicht die Treppe hochklettern konnten.  

    Autumns Hochzeitsvorbereitungen liefen wie geschmiert, außer dass das Hochzeitskleid vom Schneider noch nicht angekommen war.  

    Dienstagmorgen entschied Anna, dass sie mal Abstand nehmen musste von der großen Familie. Sie sah auf Martin und Robert, die beim Frühstück neben ihr saßen, und fand, dass die beiden genauso gestresst aussahen, wie sie sich fühlte. Jeden Tag waren sie in den Bergen spazieren gegangen und hatten über Roberts zweite Karrierepläne in seinem Leben in der Dreiecksbeziehung gesprochen. Nach jedem Gespräch fühlte sie sich wohler bei dem Gedanken, zwei Männer in ihrem Leben und in ihrem Bett zu haben. 

    Aber jetzt wollte sie lange und hart gefickt werden. 

    Sie spürte ein Verlangen, das nur die beiden stillen konnten, und lehnte sich an Robert, bis ihre Lippen fast sein Ohr berührten. „Ich gehe in die Berge spazieren. Willst du mitkommen und mal sehen, in welche Arten von Schwierigkeiten wir uns reiten können?“ 

    Robert hielt inne und sah zwischen ihr und Martin hin und her. „Und Martin?“, flüsterte er. 

    Anna sah ihren Ehemann an. Sein Blick traf auf ihren und seine Augen weiteten sich, als sie ihm zuzwinkerte und sich langsam über die Lippen leckte. Eine Anmach-Geste, die sie oft bei ihm benutzte, wenn sie auf Partys waren oder in Menschenmengen. „Er kann auch mitkommen, wenn er will. Ich muss nur mal weg von all diesen Leuten und etwas entspannen.“ 

    Die Brüder tauschten einen Blick aus. Dann stapelten sie alle Teller aufeinander, an die sie herankamen. Einen Moment später erhoben sie sich und brachten das Geschirr in die Küche. 

    Anna sah Summer an, die ihr am Tisch gegenübersaß, und zwinkerte. „Es braucht nur die richtige Motivation, und schon tun sie alles, was man von ihnen will.“ 

    Summer lächelte. „Wir müssen später mal darüber reden, woraus genau die richtige Motivation besteht.“ 

    „Viel später“, sagte Robert, als die beiden zurückkamen. 

    „Unter der Bar steht eine Thermoskanne. Füllt sie euch auf und nehmt auch ein paar Muffins mit“, sagte Bridget vom Ende des Tisches. Ihr Lächeln verriet, dass sie genau wusste, was sie vorhatten. „Ihr werdet später die Energie brauchen.“ 

    „Danke, Ma’am“, sagte Robert mit einem Lächeln und half Anna höflich aus dem Stuhl. 

      

    Zehn Minuten später führte Martin sie durch die Hintertür aus dem Waschhaus. Er und Robert trugen je einen Rucksack über der Schulter. Martins beinhaltete den Kaffee, die Muffins und ein paar schnell geschmierte Brote. Sein Bruder hatte eine Decke und andere Dinge, die Bridget und Anna für eine Wanderung in die Berge zum Pavillon für nötig hielten. Summer und Bridget hatten versprochen, dafür zu sorgen, dass niemand sonst von der Familie auf die Idee kam, heute den Pavillon zu besuchen. 

    Anna wunderte sich nicht darüber, dass Martin die Führung übernahm. Sie war mit Martin mindestens je ein Mal schon dort hochgewandert, wann immer sie hier zu Besuch waren. Meistens waren sie dann da oben beim Pavillon schon so geil, dass sie sich sofort auszogen und Sex im Freien hatten. Die Gefahr, Wanderer könnten vom Appalachen-Pfad die Berge herunterkommen, fügte ihren intimen Begegnungen eine innere Aufregung hinzu, über die sie Wochen später noch gesprochen hatten.  

    In freudiger Erwartung ihres heutigen Abenteuers trug Anna einen warmen Pullover, ein langärmeliges Shirt, Jeans und Wanderschuhe. Sie hatte sich heute angezogen, bevor ihre Männer wach waren, sodass keiner von ihnen ahnte, dass sie weder BH noch Höschen trug.  

    Robert folgte ihr den Pfad hoch und sie spürte seinen Blick auf ihrem Hintern, als ob er sie körperlich berührte. Beim Wandern unterhielten sie sich und deuteten auf verschiedene Tiere und atemberaubende Aussichten, aber Anna wusste, dass sie sich später an keine der Konversationen erinnern würde. Sie war zu sehr darauf konzentriert, wie ihr Körper auf die Wanderung reagierte. Die kühle, frische Luft und das Wissen, dass sie bald Sex im Pavillon haben würde, sandte die pulsierende Hitze der Erwartung durch ihren Körper. Ihre Klit fühlte sich groß und hart an. Allein der Druck der Jeans im Schritt ließ ihre Pussy überfließen. Ihre Nippel waren hart und erhoben, schrien nach mehr Druck, als ihre Kleidung bot.  

    Der Pfad führte an der Seite des Berges entlang und war kein Vergleich zu einigen der Fünf- oder Zehnkilometerwanderungen durch Raleigh, an denen Anna über die Jahre teilgenommen hatte. Aber Martin gab ein flottes Tempo vor, und als sie die Stelle erreicht hatten, wo es flacher wurde, die Bäume eine Lichtung freigaben und der Pavillon stand, von dem aus man über Sanctuary und die Berge dahinter schauen konnte, war Anna bereit für eine Pause. 

    Sie stieg die Handvoll Stufen zum Pavillon hinauf und sah über die Berge und Täler unterhalb dieses hohen Aussichtspunkts. Obwohl fast alle Bäume ihre Blätter für den Winter verloren hatten, erinnerte sie das verbliebene Grün der Kiefern gemischt mit den Grau- und Blautönen und des milchigen Lilas daran, dass selbst im Sterben das Leben noch weitergeht. 

    „Es ist wunderschön hier“, sagte Robert, stellte sich neben Anna und legte einen Arm um ihre Schultern. 

    Sie sah Richtung Martin, der im Pavillon die Möbel umarrangierte. Anna lehnte sich in Roberts Umarmung und seufzte. „Ja, das ist es.“ 

    Die sexuelle Hitze, die in diesem Moment aufflackerte, war der für seinen Bruder seit mehr als dreißig Jahren so ähnlich, dass sie überrascht von der Intensität nach Luft schnappte. 

    „Alles in Ordnung?“, fragte Robert sanft. 

    Sein Arm bewegte sich und seine Hand ging von ihrem Oberarm auf ihre Brust über. Die Wärme seiner Berührung ließ ihren Nippel erfreut hart werden und nach mehr verlangen, als nur der Hitze seiner Handfläche. Sie legte ihre Hand auf seine und drückte sie stärker gegen ihre Brust.  

    Martin sprach für sie und trat an ihre andere Seite. „Dieser Ort macht sie geil. Hier oben mit uns beiden zu sein, wird sie wahrscheinlich wie eine Rakete abgehen lassen. Besonders, weil wir gestern Abend vom Spielen mit den Babys zu müde waren, um mehr zu tun, als zu kuscheln.“ 

    Anna sah ihn streng an, ließ ihre Hand von Roberts fallen und strich über die Wölbung in Martins Jeans. „Vorsicht, Freundchen, oder du gehst heute leer aus und morgen vielleicht auch. Ich habe jetzt zwei Männer und möchte wetten, dass Robert ziemlich erfreut sein würde, mich hier und jetzt zu lieben, ohne irgendwelche frechen Kommentare.“ 

    Anstatt ihr zuzustimmen, wie sie es erwartet hatte, nahm Robert den Arm von ihr und trat zurück. „Nein, Anna, würde ich nicht.“ 

    „Warum nicht?“ Anna schwankte und musste ihre Balance wiederfinden. Sie spreizte die Beine ein paar Zentimeter, was half, aber sie wünschte sich trotzdem, dass einer ihrer Männer sie halten würde. 

    „Eins der wichtigsten Dinge bei Dreiecksbeziehungen ist die Kommunikation. Das bedeutet, wir sprechen über alles, was in unserer Beziehung passiert, das Gute und das Schlechte. Wenn du sauer auf Martin bist, kannst du ihn bestrafen, indem du keinen Sex mit ihm hast. Aber du kannst uns nicht gegeneinander ausspielen, weder im Bett noch außerhalb. Versuche es, und du wirst ein Spanking bekommen, das du so schnell nicht vergisst. Außerdem gibt es zwischen uns keine Geheimnisse. Was du zu ihm oder mir sagst, werden wir uns gegenseitig erzählen. Abgesehen davon … ich wette, er hat recht und du bist heiß und geil und willst kommen, stimmt’s?“ 

    Anna kreuzte die Arme über der Brust als Selbstschutz. Sie fühlte sich, als müsse sie sich verteidigen und gleichzeitig kleinkariert. Sie mochte nicht wie ein Kind behandelt werden, und so kam sie sich vor wie ein Schulmädchen, das vor versammelter Klasse getadelt wurde. „Vielleicht, vielleicht auch nicht.“ 

    „Anna, du weißt bereits, dass Lügen in meinem Haus nicht toleriert wird. Und du weißt auch, dass die Strafe dafür Hinternverhauen ist“, sagte Martin. „Jetzt beantworte Roberts Frage, damit wir zum spaßigen Teil übergehen können.“ 

    Anna seufzte. Ihr war klar, dass sie diesen Streit nicht gewinnen konnte, und die Wahrheit war, sie war geil. Aber das bedeutete nicht, dass sie sich nicht ein bisschen rächen konnte. Aus jahrelanger Erfahrung wusste sie, dass eine gute Fantasievorstellung und beschreibende Worte Martins Motor starten und in kürzester Zeit zum Limit bringen konnten. Sie hoffte nur, dass Robert genauso reagieren würde. 

    Sie ging zu einem der Schaukelstühle hinüber und setzte sich hinein. Mit einem Bein über das andere geschlagen legte sie beide Hände auf ihre Brüste und begann, vor und zurück zu schaukeln. „Ja, Robert, du hast recht. Ich bin geil. Meine Nippel sind hart und lechzen nach einem heißen, nassen Mund, oder zwei, die an ihnen saugen, während warme Finger meine Schenkel entlang zu meiner nassen, geschmeidigen Pussy streichen. Meine Klit und meine Pussy fordern auch Aufmerksamkeit. Meine Klit wünscht sich, gut geleckt zu werden und meine Pussy schreit danach, von einem langen, harten, dicken Schwanz gefüllt zu werden. Oh, Gott, ja, ich bin geil.“ 

    Sie sah die Brüder nicht an, sondern blickte über die Berge hinter Sanctuary. Mit der linken Hand knetete sie ihre Brust durch den Pullover. Sie nahm das Bein vom anderen und spreizte sie. Mit der rechten Hand fuhr sie über ihren Körper bis zu ihrem Schritt, wo sie die Handfläche auf die Jeans über ihrer Pussy legte. Dann glitt sie mit der Hand in die Hose und kitzelte mit einem Finger ihre feuchte Pussy und ihren Mittelfinger legte sie auf ihre harte Klit. Sie drückte dagegen und ihre Erregung wuchs. 

    Dann hörte sie zwei Männer leise stöhnen und wusste, dass sie gewonnen hatte. Sie blinzelte, sah die beiden an und hoffte, dass sie schmollmundig und geil wirkte, und nicht melodramatisch und lächerlich. „Ich bin völlig verkrampft. Helft ihr mir, mich zu entspannen?“  

    Als sie die zwei Männer leise stöhnen hörte, wusste sie, dass sie gewonnen hatte, blinzelte und sah die beiden an. An ihren Gesichtern erkannte sie, dass ihr Blick schmollmundig und geil wirkte, und nicht etwa melodramatisch und lächerlich. „Ich bin völlig verkrampft. Helft ihr mir, mich zu entspannen?“ 

      

      

    





   





 

      

    Über Cooper McKenzie 

      

    Cooper McKenzie findet eigentlich, dass sie etwa hundert Jahre zu spät geboren wurde, sie weiß aber Klimaanlagen, Computer und diverse andere Annehmlichkeiten des modernen Lebens durchaus zu schätzen. Sie genießt das gemächlichere Tempo in New Bern, North Carolina, sowie die Geschichte und Kleinstadt-Mentalität, die man dort findet. Wenn sie nicht gerade von ihrem nächsten Buch träumt, liest Cooper sehr gerne—alles außer Gruselgeschichten—strickt für wohltätige Zwecke oder spielt mit ihrer neuen Gefährtin, der Mischlingshündin Honey.  
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    Als verstoßener Sohn eines Politikers hat Dylan Greene zwei Jobs, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen und hofft darauf, eine richtige Anstellung als Anlageberater zu finden. Obwohl der Club der Sex-Götter ihn gerne groß rausbringen würde, bleibt Dylan lieber im Hintergrund.  

      

    Morgan Muldoon ist Fotojournalist mit Burnout und hat nur noch ein Zuhause: das seiner Cousins. Als er im Club aushilft, sieht er Dylan, der eine Luftakrobatiknummer probt, und Morgan erkennt in ihm sofort ein herausragendes Fotomotiv. Wie es schon seinen Cousins vor ihm mit ihren Partnern ergangen ist, realisiert Morgan schnell, dass der Mann, der ohne Flügel schweben kann, sein Seelenverwandter ist.  

      

    Wird Morgan Dylan dazu überreden können, sich von ihm groß rausbringen zu lassen? Wird Dylan seinen vermeintlichen Traumjob bei einer erzkonservativen Investmentfirma bekommen? Oder wird Morgans Karriere Dylan die seine kosten? 

      

      

    Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

      

    Länge: rund 21.000 Wörter  
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    Kapitel 1 

      

      

      

    „Gütige Mutter von allem, was heilig ist.“ Morgan Muldoon blieb mitten in dem Hauptraum des Nachtclubs Sexgötter, der seinem Cousin gehörte, stehen, während der Mann auf der Bühne zu fliegen begann. 

    Dass der hinreißende Mann mit dem göttlichen Körper nur an zwei seidigen Stoffbahnen von der Decke hing oder dass er ein Paar winziger, figurbetonter und glänzend schwarzer Shorts trug, war nicht der Grund für Morgans Bewegungslosigkeit. Er war zwar zum ersten Mal in dem Club und auch zum ersten Mal in der Stadt, aber diesen Mann hatte er schon einmal gesehen: In jedem einzelnen Traum, den er in den letzten drei Monaten gehabt hatte. Auch in diesen Träumen war der Mann geflogen, ein menschlicher Vogel, der in Morgans Herz gelandet und in seiner Seele zur Ruhe gekommen war. Und jetzt war er hier, der Mann aus Fleisch und Blut, der Morgan in seinen Träumen verfolgt hatte, im Schlaf und im Wachzustand. 

    „Er ist erstaunlich, oder?“, fragte sein Cousin Riley Muldoon. 

    Als Morgan nicht antwortete, schob Riley ihn in Richtung der langen Bar, die an einer Wand entlanglief und die sie für den Abend vorbereiten würden. Morgan tat drei langsame Schritte dorthin, bevor er wieder stehenblieb. Sein Blick klebte weiterhin an dem Mann, der gute zwei Meter über der Bühne schwebte, sich flüssig bewegte und posierte, während der rote Stoff um verschiedene Körperteile gewickelt war. 

    Der Mann schien ganz versunken in die Musik und seine Routine zu sein und nicht zu merken, dass er nicht mehr alleine im Club war. Wie er fließend von einer Position in die nächste wechselte, sich immer gute zwei Meter über der Bühne hielt, wobei er beeindruckende Stärke und Gelenkigkeit bewies, war anders als alles, was Morgan bisher gesehen hatte. 

    „Wer ist er?“ 

    Ohne zu antworten änderte Riley die Richtung und ging zur Bühne anstatt zur Bar. Morgan folgte automatisch seinem Cousin. Er musste diesen fliegenden Gott kennenlernen, der seine Träume heimsuchte. 

    Ohne über seine Handlungen nachzudenken, holte Morgan sein Handy aus der Tasche und begann, Fotos von dem Mann zu schießen, während eine Idee für eine neue Fotoserie sein Gehirn flutete. Sobald er einige Fotos hatte, schickte er sie seinem Agenten, zusammen mit der Frage, ob es Interesse an einem Artikel über diese neue Tanzform gab. 

    Während sie sich näherten, beendete der Mann auf der Bühne seine Routine. Als die Musik endete und Stille den gefühlvollen Song ersetzte, der Morgan an die marokkanische Wüste erinnerte, standen die Cousins vor den Stufen, die zur Hauptbühne hinaufführten. 

    Riley wartete, bis der Mann mit dem Rücken zum Raum auf dem Boden stand, bevor er die Stimme erhob. „Hey, Dylan, ich hab hier jemanden, von dem ich will, dass du ihn kennenlernst.“ 

    Der Mann namens Dylan wirbelte herum, offensichtlich überrascht. Als er die zwei Männer sah, entspannte er sich ein wenig, bevor er barfuß über die Bühne stolzierte. „Hallo, Riley. Was gibt’s?“ 

    Morgan wollte aufstöhnen, als sein bisher halb steifer Schwanz beim Anblick der fließenden, katzenhaften Bewegungen des Mannes zu einer vollen Erektion wurde. 

    „Ich möchte dir meinen Cousin vorstellen, Morgan Muldoon. Er hilft die nächsten paar Wochen hinter der Bar aus, bis er seinen nächsten Auftrag bekommt. Morgan, das ist Dylan Greene, Haupttänzer und Meister der Vertikaltücher hier bei den Sexgöttern.“ 

    Morgan verlagerte sein Gewicht, in der verzweifelten Hoffnung, dass Dylan nicht bemerkte, wie sein harter Schwanz gegen seine Jeans drückte. Er fragte sich, ob es Riley etwas ausmachen würde, wenn er die Arbeit für diesen Abend hinschmiss, den kleineren Mann in die Arme nahm und mit ihm für die nächsten ein oder zwei Wochen verschwand – oder so lange, wie es dauern würde, den Hunger nach Sex zu befriedigen, der in seinem Bauch rumorte. Nie zuvor hatte er sich so schnell und intensiv zu jemandem hingezogen gefühlt. 

    So wie er seinen Cousin kannte, würde Riley wahrscheinlich seine Brüder und ihre Ehemänner dazu bringen, ihn ordentlich dafür zu verprügeln, dass er den hinreißenden Tänzer entführt hatte. 

    Als er in Dylans goldbraune Augen sah, dachte Morgan einen Moment lang, dass es die Prügel, die er bestimmt kassieren würde, wert wäre. Sein Blick glitt Dylans schlanken, aber muskulös gebauten Körper hinab. Die wachsende Beule in Dylans hautengem Kostüm sagte ihm, dass der Mann nichts dagegen haben würde, für einen Tag, eine Woche oder noch länger entführt zu werden. 

    Aber Morgan war nur für ein paar Wochen hier, bis er entweder einen Anruf von einem der rund sechs Magazine bekam, für die er freiberuflich arbeitete, oder herausgefunden hatte, ob er seine Karriere als journalistischer Fotograf überhaupt weiterhin verfolgen wollte. Bis dahin hatte es ihn nie gestört, nicht länger als ein paar Tage am selben Ort zu bleiben. 

    Plötzlich begann er zu überlegen, ob er sich nicht etwas Dauerhaftes in der Gegend suchen sollte anstatt immer dorthin zu gehen, wo die nächste Story ihn hinführte. Riley, Sullivan, Conor und ihre Mutter würden sich wahrscheinlich freuen, wenn er sich hier niederließ. Da seine Eltern bereits vor zehn Jahren gestorben waren, waren sie die einzige Familie, die er noch hatte. Sie wollten ihn schon seit einiger Zeit dazu bringen, an die Küste von North Carolina zurückzukehren und dort zu bleiben. 

    Riley räusperte sich und riss Morgan damit aus seinen Gedanken, in denen er Dylan auf das King-Size-Bett im Gästezimmer von Tante Maureens Haus legte, wo er momentan wohnte, ihn von Kopf bis Fuß ableckte und dann wieder von vorne begann. 

    „Hallo“, sagte Morgan, nachdem er hart geschluckt hatte. Er konnte nur hoffen, dass sein Lächeln nicht zu albern aussah. Er mochte zwar ein ebenso dominanter Mann wie seine Cousins sein, aber im Moment fühlte er sich in romantischen Dingen etwa so unerfahren wie ein Kleinkind. 

    Er wusste nicht, wie er reagieren sollte, als Dylan sein Gewicht auf das linke Bein verlagerte und dann eine Hand auf die herausgestreckte linke Hüfte legte. Bei dem Grinsen, das noch wuchs, während der kleinere Mann kühn den Blick über ihn gleiten ließ, floss noch mehr Blut in Morgans ohnehin schon erigierten Schwanz. „Oh, hallo, schöner Mann. Wie sind deine Pläne für den Rest meines Lebens?“ 

      

      

      

    Dylan von Cooper McKenzie,  
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